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Nr. 297. 


Aus Deutſch⸗Neu⸗Guinea. 


Ueber die bereits in Kürze gemeldeten Unruhen 
unter den Eingeborenen auf der Gazelle⸗Halbinſel, 
dem nördlichen Theil der dem deutſchen Schutzgebiet 
von Neu⸗Guinea vorgelagerten Inſel Neu⸗Pommern, 
liegt in dem neueſten Heft der von der Neu⸗Gulinea⸗ 
Compagnie zu Berlin herausgegebenen „Nachrichten 
über Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land und den Bis marck-Archtpel 
im Jahre 1893“ eine eingehendere Mittheilung vor, 
welche wiederholt, daß die erſten Anfänge der Unruhen 
bis Mitte Juli zurückreichen, um welche Zeit ein Ein⸗ 
geborener des Hinterlandes der Blanche Bal ein 
Mittel entdeckt zu haben vorgab, das kugelfeſt mache: 

Die Eingeborenen brachten der Sache Glauben 
entgegen und begannen ſich mit dem Gedanken zu be⸗ 
ſchäftigen, die Weißen, vor allem die der Statlon 
Herbertshöhe zu überfallen und zu tödten. Nachdem 
am 18. Juli in der That ein Angriff auf die Arbeiter 
der Station erfolgt war, unternahmen der Stations⸗ 
vorſteher Kolbe und der Gerichtsaktuar Senfft mit 
allen verfügbaren Kräften der Station am 25. einen 
Zug in das Centrum der feindlichen Bewegung, den 
Bezirk Pingenawuddu und Melagunau am Varzin, 
bei dem die dortigen Stedelungen zerſtört und fünf 

Gewehre in Beſchlag genommen wurden. Die durch 
dieſes Vorgehen erreichte Abſchwächung der Bewegung 
war leider nicht nachhaltig. Am 21. Auguſt und 
6. September kam es wieder zu Zuſammenſtößen mit 
den Eingeborenen, von denen der letztere ſehr verluſt⸗ 
reich für dieſelben war und bei dem auch der Erfinder 
des Zaubermittels fiel. Dies hielt die Eingeborenen 
indeß nicht ab, am 15. und in verſtärktem Maß am 
16. September einen Angriff in der Stärke von etwa 
300 Mann auf die Station ſelbſt zu machen, der aber 
erfolgreich abgeſchlagen wurde. Bei Abgang der Poſt 
hatte der Landeshauptmann die Abſicht, ſich perſönlich 
für einige Zeit nach Herbertshöhe zu begeben, um 
durch feinen perſönlichen Einfluß und feine Bekannt⸗ 
ſchaft mit den meiſten der in Betracht kommenden 
eingeborenen Häuptlinge die Bewegung zum Stillſtand 
zu bringen, die in der Hartnäckigkeit, mit welcher ſich 
die Angriffe der Eingeborenen trotz der erlittenen 
mehrfachen ſtarken Verluſte wiederholt haben, gan 
2 ganz 
ungewöhnlich iſt. 

Dem mit dem 20. November d. J. abgeſchloſſen en 
Geſchäftsbericht, dem zur beſſeren Ueberſicht eine 
Karte des Schutzgebiets aus dem amtlichen Kolonial- 
atlas (Verlag D. Reimer) beigegeben iſt, entnehmen 
wir Folgendes: Am 2. September 1892 wurde mit 
der Centralſtelle der Landesverwaltung die Central⸗ 
ftelle der Kompagnie von Finſchhafen nach Friedrich⸗ 
Wilhelmshafen verlegt und einige Tage darauf die 
wenige Meilen ſüdlich davon, in dem Winkel der 
Aſtrolabebat gelegene Rhede von Stephanort für den 
Auslandsverkehr geſchloſſen und Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
hafen zum einzigen Zollhafen des Schutzgebietes 
beſtimmt. Mit dem Eintreffen zweier neuer richter⸗ 
lichen Beamten wurde vom Landeshauptmann Schmiele 
am 5. Januar dieſes Jahres das Schutzgebtet in 
einen weſtlichen Gerichtsbezirk mit dem Amtſitz in 


Die Frauen verlangen das Größte und das 
Keinfte zugleich; fie fordern Liebe und auch, 


daß man artig gegen fie ſei — eine Million 
in Scheidemünze. 


Einen Ausflug 


in den Cordilleren von Peru. 
Nach einem Reiſetagebuche. 8 
„ Ich hatte in 55 armſeligen Hütte eines Schäfers 
übernachtet, die in einer der wildeſten Gegenden der 
peruaniſchen Cordilleren lag, in einer Höhe von mehr 
als 12,000 Fuß über der Fläche des Stillen Oceans, 
und rüſtete mich nun zur Fortſetzung meiner Tour. 
Dieſelbe galt dem Beſuche eines kleinen Silberberg⸗ 
werkes, Namens Chamique, das noch weiter oben in 
der eigentlichen Schnee- und Felſenwildniß der Cor⸗ 
dillerenwelt lag und von der Hütte des Schäfers etwa 
neun Stunden entfernt ſein ſollte. Meine neuen 
reunde in der Minenſtadt Cerro de Pasco hatten 
darauf aufmerkſam gemacht, daß in der Nähe 
des Bergwerkes Chamique nicht nur ſeltene Mine: 
rallen, ſondern auch ſeltene Pflanzen gefunden würden, 
lie mich ſofort zu einem Ausfluge in dieſe unwirth⸗ 
Sun Höhen beſtimmt hatte. Bis zur Hütte des 
10 fers war ein der Gegend kundiger Eingeborener 
al mir geritten, von nan ab ſah ich mich auf mich 
fofe dd meine treue Mula, wie der Peruaner 
t end ſein Maulthier nennt, angewieſen, indeſſen 
onnte ich den Weg nicht verfehlen, wenn ich mich 
an die kurzen, aber trotzdem genügenden Anweiſungen 
hielt, die mir der Schäfer hinſichtlich der einzuhalten⸗ 
den Richtung noch beim Scheiden gab. 
ſt Meine Taſchenuhr zeigte die ſiebente Morgen⸗ 
unnde, als ich auf meiner Mula die Hütte verlieh 
den ſchlechten aber doch erkennbaren Pfad ein⸗ 
welt pen in ſanfter Steigung höher in die Gebirgs⸗ 
zwei kleleinfügrte. Mein leichtes Gepäck beſtand aus 
undporran Lederſäcken, von denen der eine etwas 
ath für mich und ein Fläſchchen Cognac, 
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Friedrichshafen unter dem Referendar Haſſe und in 
einen öſtlichen unter dem kaiſerlichen Sekretär Haupt⸗ 
mann a. D. Brandeis mit dem Sitze in Herbertshöhe 
auf Neupommern getheilt. Von Bedeutung für die 
Entwickelung des Schutzgebiets iſt, daß mit dem 
1. Ja uar 1894 ein unmittelbarer Austauſch von 
Poſtpacketen zwiſchen dem deutſchen Schutzgebiet von 
Neu = Guinea und Niederländiſch⸗ Indien unter Be⸗ 
nutzung der zwiſchen Deutich = Neu » Guinea und 
Singapore über Batadta verkehrenden deutſchen Reichs⸗ 
poſtdampfer eingerichtet werden ſoll, und ſo Packete 
bis zum Gewicht von 5 Kilogramm., vorausgeſetzt daß 
ihr Umfang 20 Kubikdezimeter nicht überſteigt, jetzt 
für 3,20 Mk. von Deutſchland dorthin befördert 
werden können. 

Ueber die erwähnte Verlegung der Landescentral⸗ 
ee Friedrich⸗Wilhelmshafen äußert ſich der 

ericht: 


Die Gebäude, welche der kaiſerliche Kommiſſar 
Generaldirektor Roſe bei Stephansort hatte herſtellen 
laſſen, ſind, nachdem die Landesverwaltung an die 
Neu⸗Guinea⸗Kompagnie zurückgefallen iſt und der neu⸗ 
ernannte Landeshauptmann ſeinen Sitz in Friedrich⸗ 
Wilhelmshafen genommen hat, der Aſtrolabe⸗Kompagnie 
mit der Station Stephansort käuflich überlaſſen und 
von dieſer zu einer Krankenanſtalt eingerichtet worden. 
Friedrich⸗Wilhelmshafen mußte, obwohl die geſund⸗ 
heitlichen Verhältniſſe nicht günſtig lagen, wegen ſeines 
vortrefflichen Hafens und da es für die in der Aſtro⸗ 
labe⸗Ebene aufgethanen Tabakpflanzungen der Aſtro⸗ 
labe⸗Kompagnie den Angel- und Anſchlußpunkt in 
Bezug auf den Schiffsverkehr mit Niederländiſch⸗ 
Indien und Europa bildet, als Hauptſitz ihrer Ver⸗ 
waltung von der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie gewählt 
werden. Nach den Abmachungen mit der Aſtrolabe⸗ 
Kompagnie beſorgt die Neu⸗Guinea⸗Kompagnie für 
jene gegen Entſchädigung die in dem Hafen zu er⸗ 
ledigenden Geſchäfte des Ladens und Löſchens, der 
Empfangnahme und vorläufigen Unterbringung der 
ankommenden chineſiſchen und javaniſchen Kulis, deren 
Anwerbung und Beförderung ſie bewirkt, und ver⸗ 
mittelt auch die Beſtellung und Beförderung von 
Waaren, Geräthen und Proviſionen, welcher die Tabaks⸗ 
pflanzungen bedürfen, ſowohl in Singapore wie in 
Niederländiſch⸗Indien, Auſtralien und Europa. 

In Konſtantinhafen am Oſtende der Aſtrolabebat 
ſind günſtige Erfolge mit Baumwollpflanzungen er⸗ 
zielt. Die Ernte von Sea⸗Island Baumwolle im 
Jahre 1892 ergab 9253 Pfund Lintbaumwolle, die 
nach Bremen gebracht und dort verkauft worden ſei. 
Im April 1893 waren 117 Hektar für Baumwolle 
unter Kultur. Von der Sea⸗Island Baumwolle 
neuer Ernte waren im Mal bereits 13,000 Kilogramm 
Rohbaumwolle geſammelt. Günſtiger noch für die 
Baumwollpflanzungen hat ſich das wiederholt er⸗ 
wähnte Neupommern erwieſen, insbeſondere die Ga⸗ 
zelle⸗Halbinſel: 

Die erſte Ernte des Jahres 1892 wurde Anfang 
Juli vollendet, die zweite gegen Ende des September 
begonnen. Daraus ſind 12,156 Pfund Lintbaum⸗ 
wolle gewonnen, welche in Bremen verkauft worden 


ſowie ein paar wollene Strümpfe, und außerdem den 


Schleßbedarf für meine Flinte enthielt, das andere 
Säckchen barg, um allen Eventualitäten zu begegnen, 
ein paar Rationen Mais für mein Thier. In meinen 
warmen Mantel gehüllt, den ich bei der empfindlichen 
Morgenkühle in dieſen Höhen recht gut gebrauchen 
konnte, und eine Cigarette rauchend, verfolgte ich 
wohlgemuth meinen Weg, wobei ich nur bedauerte, 
daß der Nebel, welcher die ganze Gegend einhüllte, 
mich hinderte, mein Auge an den eiögepanzerten 
Bergrieſen ergötzen zu können, deren grandioje Gipfel 
mich ſchon geſtern auf meinem Ritt von Cerro de 
Pasco nach der Hütte des Schäfers gegrüßt 
hatten. Dennoch beſaß der auf⸗ und niederwal⸗ 


Stadt und Land. 
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find. Im Jahre 1893 waren bis Auguſt 86,500 


Pfund Rohbaumwolle geſammelt; 40,000 Pfund 
wurden von der zweiten Ernte erwartet. Lintbaum⸗ 
wolle von der erſten Ernte iſt im Betrage von 6330 
Pfund bereits in Liverpool angelangt und dort zu 
günſtigem Preiſe verkauft worden. Weitere Sen⸗ 
dungen ſtehen zu erwarten. Die Anpflanzung und 
Pflege von Kokospalmen in den Baumwolleſeldern iſt 
fortgeſetzt worden. Im Ganzen find etwa 13,000 
junge Pflanzen vorhanden. Die Maisernte hat im 
Jahre 1892 11,000 Kilogramm ergeben. Auf der 
Station ſind im Durchſchnitt der zwölf Monate, von 
Junt 1992 bis dahin 1893 206 Arbeiter beſchäftigt 
worden, mit wenigen Ausnahmen Melaneſier. Er⸗ 
freulicher Weiſe melden ſich in neuerer Zeit auch 
Eingeborene aus der nächſten Umgebung, z. B. von 
Matupi, zur Arbeit auf der Pflanzung. Die Er⸗ 
weiterung der Pflanzung wird eine Vermehrung der 
Arbeiter auf 240 im laufenden Jahre erforderlich 
machen. Der Geſundheitszuſtand der Arbeiter war 
in der oben angegebenen Zeit faſt durchweg gut, zum 
Theil vorzüglich. 

Ein beſonderes Kapitel iſt der an der Aſtrolabebai 
thätigen Aſtrolabe⸗Kompagnie gewidmet: 

Die Aſtrolabe⸗Kompagnie hat trotz der entgegen⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten ſich weiter entwickelt. Die 
Schwierigkeiten lagen vornehmlich in der Beſchaffung 
der erforderlichen Arbeitskräfte, insbeſondere von 
chineſiſchen und malayiſchen Kulis, deren der Tabakbau 
nicht entrathen kann, und in der zeitweilig ungünſtigen 
Geſtaltung der Geſundheltsverhältniſſe. Die Ans 
werbung von chineſiſchen und malayiſchen Kulis in 
Singapore und Java fand Hemmniſſe in der Ab⸗ 
neigung der Landesbehörden. Durch Vermittlung 
des Auswärtigen Amtes iſt erreicht worden, daß die 
Anwerbung von chineſiſchen Arbeitern in Singapore 
in einem dem Bedürfniß entſprechenden Umfange für 
die nächſten Jahre geſichert iſt und auch in Nieder⸗ 
ländiſch⸗Indten in Ausſicht genommen werden kann. 
Gelingt es die ausreichende Menge von Arbeitskräften 
zu beſchaffen und leiſtungsfähig zu erhalten, fo dürften 
die Grundlagen für eine gute Entwickelung des 
Unternehmens als geſichert angeſehen werden. Von 
den Pflanzungen der Kompagnie ſind im Jahre 1892 
Stephansort und Yomba, im Jahre 1893 außer dieſen 
auch Erima und Maraga bepflanzt worden. Die 
Ernte des laufenden Jahres — 1893 — wurde im 
September auf etwa 180,000 Pfund geſchätzt, was 
eine Steigerung von 62 pCt. gegen 1892 beſagen 
würde. Für 1894 iſt die Bepflanzung von etwa 
450 zeldern in Ausſicht genommen. Außer den 
chineſiſchen und malayiſchen Kulis werden Eingeborene 
— Melaneſier — auf den Pflanzungen beſchäftigt. 

ie werden insbeſondere mit dem Klären des Waldes, 
zum Zuſammenſtapeln und Brennen von Holz und 
zum Reinigen des Bodens, aber auch zu Hilfeleiſtungen 
eim Pflanzen und Bauen verwendet. 

Im Jahre 1893 ſind vom 1. Januar bis zum 
31. Auguſt aus europätſchen Häfen Waaren, Güter 
aller Art im Werthe von 189,150 Mk., aus außer⸗ 
europäiſchen Häſen im Werthe von 356,292 Mk. von 


zu nehmen, indeß ich der Mula geſtattete, ſich an dem 
urzen Gras, das den Lagunenrand einſäumte, gütlich 
zu thun. Inzwiſchen war es auch in der mich um⸗ 
gebenden Natur lebendig geworden. Mehrere Enten⸗ 
ſchwärme durchkreuzten die trüben Wäſſer der 
ausgedehnten Lagunenfläche und an deren jüdlichen 
usgange entdeckte ich ſogar eine große Schaar 
ſchöner hochbeiniger Flamingos. Als ich dann nach 
Beendigung des Frühſtücks meinen Ritt fortſetzte, 
tauchten bald rechts bald links von meinem Pfad, 
häufig nur in geringerer Entfernung, Viscachas, die 
munteren Haſen dieſer Wildniß, weiter ſchlanke 
Vicunnas, eine Lamaart von der Größe eines Schafes, 
ſowie ſtattliche Huanacus oder Lamas auf; einmal 


lende weißlichgraue Nebel wiederum das Gute, daß er ſah ich 


mich nöthigte, ſchärfer auf den Weg zu achten, als es 
wohl ſonſt geſchehen wäre und ich merkte bald, wie 
angebracht eine ſolche Aufmerkſamkeit war. Der Pfad 
ſelbſt zog ſich zwar ziemlich erkennbar durch die öde 
Nebellanoſchaft dahin, das heißt erkennbar immer nur 
auf eine Strecke von zwölf bis fünfzehn Fuß, denn 
in einer weiteren Entfernung verlor er ſich immer 
wieder in den auf⸗ und niederwogenden Nebelſchwaden, 
aber manchmal wurde der Weg ganz unvermittelt 
durch ſumpfige Flächen durchkreuzt. 
wieſen ſich zwar niemals als ſonderlich breit, dennoch 
waren ſie ſelbſt für einen Reiter zu tief, und ich 


mußte daher die betreffenden Stellen ſtets umreiten ] d 


und dabei Acht geben, daß ich auf der anderen Seite 
den Pfad wiederfand. 

So mochten ungefähr drei Stunden vergangen ſein, 
als ſich die Nebel zu lichten begannen, um dann unter 
dem Einfluſſe einer leichten ſich erhebenden Briſe ſaſt 
plötzlich zu verſchwinden. Ich fand mich auf einer aus⸗ 
gedehnten Hochebene mindeſtens in Höhe von 14,000 Fuß 
über dem Meere und rechts wie links ſchauten zahl⸗ 
reiche beeiſte Gipfel, darunter einige von ganz 
gewaltiger Höhe zu mir herüber. Mit dem Schwinden 
des Nebels machte ſich auch die Sonnenwärme mehr 
geltend, ſo daß ich mich ſogar genöthigt ſah, den 
Mantel auszuziehen, da es die Sonnenſtrahlen trotz 
der bedeutenden Höhenlage, in der ich mich befand, 
faft zu gut meinten. Na 
| einer Lagune halt, um e 


Dieſelben er⸗E 


ch einer Weile machte ich an] meinen Körper. Das Herz 
in frugales Frühſtück zu mir] Rippen, der Athen wurde kürzer, abgebrochen, mir 


8 in der Ferne auch den Punahirſch mit ſeinem 
ſonderbar geformten Geweih zu mir herüberſpähen, 
Doch waren heute alle dieſe vierfüßigen Cordilleren⸗ 
bewohner vor meiner Kugel ſicher, da ich ja nicht zur 
agd auf ſie ausgezogen war und ſich in meiner 
Ledertaſche noch genügend Mundvorrath befand; aus 
bloßem Muthwillen mochte ich jedoch nicht auf die 
harmloſen Thiere ſchießen. ö 
Allmählich ging es jedoch ſteiler in die Höhe, die 
Luft wurde ſchärfer und die vielen Eispyramiden und 
töfegel im Hintergrunde rückten näher und näher. 
Mich begann es plötzlich zu fröſteln, ich nahm daher 
meinen Mantel wieder um die Schultern und ſtieg 
ann ab, um mich durch das Gehen zu erwärmen und 
zugleich die von dem mehrſtündigen Ritt über das 
ſtetig anſteigende Terrain hinweg doch etwas ſtelf ge⸗ 
wordenen Glieder wieder in Bewegung zu bringen. 
So erreichte ich, mein Maulthier am Zügel führend, 
abermals eine Hochebene, aber kaum hatte ich auf 
derſelben etwa hundert Schritte zurückgelegt, als 
ich eine Anwandlung von Ohnmacht verſpürte, die 
ſich in einem von mir vorher nie empfundenen Un⸗ 
behagen und in einem ſeltſamen, unbeſchreiblichen 
Angſtgefühl äußerte. Augenſcheinlich waren dieſe 
Empfindungen der Einwirkung des verminderten Luft⸗ 
druckes in der gewaltigen Höhenlage, in welche ich 
gelangt war, zuzuſchreiben, und mit jeder Minute 
mehrte ſich der Einfluß der verminderten Luft auf 
klopfte hörbar gegen die 
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der Neu » Guinea = Kompagnie nach Neu-Guinea 
importirt worden. Bis zum Jahre 1892 hat der 
Geſammtimport 4,023,414 Mk. betragen. Soweit die 
wirthſchaftliche Entwickelung des Schutzgebiets. Be⸗ 
ſondere Bedeutung hatte eine vom Landeshauptmann 
Schmiele vom 11. Auguſt bis 10. September über 
Herbertshöhe an Bort der „Nabel“ nach dem 
deutſchen Theil der Salomon-Inſeln unternommene 
Relſe, um über die Verhältniſſe dort vorhandener 
weißer Anſiedler und die Anwerbung von Arbeitern 
Erkundigungen einzuziehen. Der Schiffsverkehr war 
in dieſem Jahre beſonders rege, wiederholt liefen 
deutſche Kriegsſchiffe dort an; die Verbindung mit 
Singapore vermittelte der vom Norddeutſchen Lloyd 
gecharterte Dampfer „Schwalbe,“ bei der Abreiſe von 
Singapore in der Regel mit voller Befrachtung. — 
Wir ſchließen die Ueberſicht mit der Schilderung 
nachſtehenden Seeabenteuers, das der „Schwalbe“ auf 
einer ihrer erſten Fahrten von Singapore nach 
Kaiſer Wilhelms⸗Land begegnete. 

Zwiſchen der Inſel Buton und Buru, einer der 
Molukkengruppe angehörenden Inſel, ſichtete der 
Dampfer ein Boot, deſſen Inſaſſen mit einem an einer 
Stange befeſtigten Kleidungsſtück Winke gaben. Der 
Dampfer hielt auf das Boot ab und in nächſter Nähe 
angekommen ſah man, daß mehrere der Inſaſſen auf 
den Kateen lagen und mit Trinkgeſchirren Zeichen 
machten, daß ſie von Durſt litten. Ein alter Mann 
ſprang aus dem Boote und wurde mit Wurfleinen an 
Bord geholt. Da die Winke des Dampfers, mit dem 
Boote an den Dampfer heranzukommen, von den 
Bootsinſaſſen nicht ausgeführt wurden, ſandte der 
Kapitän das Schiffsboot mit dem erſten Offizter ab. 
Demſelben bot ſich ein ſchreckliches Bild. Faſt ver⸗ 
ſchmachtet kauerten 16 Menſchen, von denen einige 
wie Gerippe ausſahen, in dem Fahrzeug. Mit Leinen 
wurden dieſelben an Bord geholt, das halb mit Waſſer 
gefüllte Fahrzeug als untauglich aber ſchwimmen ge⸗ 
laſſen. Von den 17 Perſonen waren mehrere, be⸗ 
ſonders die Kinder ſo ſchwach, daß ſie in den erſten 
drei Tagen nicht fähig waren, Speiſen bei ſich zu 
behalten und dem Tode nahe ſchienen. Es befand 
ſich leider Niemand an Bord, dem die Sprache der 
Unglücklichen bekannt war, ſo daß über ihre Herkunft 
und ihr Reiſeziel nichts ermittelt werden konnte. Bei 
der Ankunft des Dampfers in Friedrich Wilhelms⸗ 
hafen war die Mehrzahl der Schiffbrüchigen wieder 
wohlauf, nur 4 mußten dem Hoſpital übergeben 
werden. Mtt Hülfe eines banjureſiſchen Atapmachers 
gelang es feſtzuſtellen, daß die Leute von den Bergen 
der Inſel Buton ſtammten und die Abſicht gehabt 
hatten, nach der Banda⸗Gruppe auszuwandern, wohin 
ſich ſchon vor ihnen Leute ihres Stammes gewandt 
hätten. Es wurde beſchloſſen, ſie auf der Rückfahrt 
des Dampfers nach Macaſſar zu bringen, um ſie den 
holländischen Behörden zur Verfügung zu ſtellen. 
Da aber der Dampfer „Schwalbe“ auf der Rückreiſe 
bereits eine mehrtägige Verſpätung gehabt hatte und 
drei der Butonleute an Bord geftorben waren, was 
die Zurückhaltung in Quarantäne für den Dampfer 
in Macaſſar in Ausſicht ſtellte, entſchied ſich der Ka⸗ 


— — —— 


war's, als läge mir eine ungeheure Laſt auf der 
Bruſt. Die Lippen ſchwollen mir an und barften, 
und die feinen aufgeſchwollenen Caplllargeſäße der 
Augenlider riſſen, ſo daß das Blut tropfenweiſe aus 
ihnen drang und über die Wangen rieſelte. In 
gleichem Maße verminderten ſich die Sinnesthätig⸗ 
keiten, ich ſah, hörte und fühlte nichts mehr, ein 
dunkelgrauer Nebel ſchwamm mir vor den Augen, die 
Kniee zitterten, und ſchließlich mußte ich mich auf die 
Erde niederlaffen, da ich ſonſt umgefallen wäre. 

Ich mochte vielleicht eine halbe Stunde in dieſem 
Schwächezuſtande verharrt haben, da fegte ein kalter, 
ſchneldender Windſtoß, der von den Cordillerengipfeln 
herüberkam, über die Hochfläche und brachte mich 
raſch wieder vollſtändig zur Beſinnung. Mühſam 
erhob ich mich vom Erdboden, mich an meiner Mula 
feſthaltend, die geduldig ſtehen geblieben war, als ich 
mich niederlegen mußte und muſterte vor Allem den 
Himmel befremdet. Derſelbe hatte allerdings ſein 
Ausſehen in kürzeſter Friſt ungemein verändert, die 
Sonne war verſchwunden und an die Stelle jenes 
eigenthümlich leuchtenden Blau, durch welches ſich 
das Himmelsgewölbe in den Höhen der Cordilleren 
auszuzeichnen pflegt, war ein leichtes, nebliges 
Wolkenmeer getreten, das ſich dort, wo vorhin noch 
die höchſten Kuppen des Gebirges in ihrer hehren 
Majeſtät geglänzt batten, zu einer tieſſchwarzen 
Mauer verdichtet. Diefeibe wurde jedoch von 
zahlloſen mächtigen Blitzen faſt von Secunde 
zu Secunde erhellt, was ein furchtbar ſchönes 
Schauſpiel gewährte und unter anderen Umſtänden 
hätte ich daſſelbe mit größtem Intereſſe verfolgt. So 
aber mußte es meine nächſte Sorge ſein, in der Nach⸗ 
barſchaft irgend einen Schutz gegen das drohende 
Unwetter zu finden, deſſen Donnerrollen jetzt ſchon 
zu mir herüberdrang. Ich wußte aus übereinſtimmen⸗ 
den Berichten vieler Cordillerenreiſenden, mit welcher 
entſetzlichen Wuth die Gewitter in den höheren Lagen 
der Cordilleren gewöhnlich auftreten. Nicht ohne 
Anſtrengung kletterte ich wieder in den Sattel und 
trieb die Mula vorwärts, hierbei theils den Fortgang 
des Gewitters beobachtend, theils nach einem paſſenden 
Unterſchlupf in der öden Scenerie rings um mid 
ausſpähend. (Schluß folgt.) 


pitän, die Leute mit nach Singapore zu nehmen, wo 
ſie der niederländiſche Generalkonſul zunächſt in das 
Hoſpital unterbringen ließ. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 18. Dezember. 

Der Reichstagsbeſchluß wegen Erweiterung 
der Giltigkeit der Eiſenbahnfahrkarten für Abgeordnete 
iſt vom Bundesrath bekanntlich einem Ausſchuß über⸗ 
wieſen worden. Es ſoll aber im Bundesrath wenig 
Neigung ſein, dem Beſchluß zuzuſtimmen. Derſelbe 
befürchtet, daß Sozialdemokraten und Antiſemiten die 
freie Fahrt durch ganz Deutſchland während der 
Seſſion zu beſtändigen Agitationsreiſen benutzen 
würden. Die „Nat.⸗ Lib. Korr.“ bemerkt: „Vielleicht 
ließe ſich ein billiger Ausweg dahin treffen, daß den 
Abgeordneten nicht nur, wie jetzt, zwiſchen Berlin 
und ihren Wohnorten, ſondern auch zwiſchen Berlin 
und ihren Wahlkreiſen Freikarten gewährt würden. 
Die Erleichterung der Verbindung mit den Wahlkreiſen 
läßt ſich mit beſſeren Gründen rechtfertigen, als das 


leicht zu Mißbräuchen führende völlig uneingeſchränkte 


Umherreiſen im ganzen Reich.“ 

Die Einführung des grauen Paletots für 
die Offiziere findet in der Armee keineswegs allgemeine 
Zustimmung, namentlich wird die Farbe durchweg als 
zu hell betrachtet. Die Maßnahme könnte ſich im 
Kriegsfalle aber auch als ſehr nachtheilig erweiſen, ſo 
lange die Mannſchaft nicht ebenfalls die grauen Mäntel 
erhalten hat; denn der Feind könnte ſich kein beſſeres 
Unterſcheidungszeichen zwiſchen Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften wünſchen, als es nun gegeben iſt, und vor⸗ 
ansſichtlich dürften noch viele Jahre vergehen, bis die 
Mannſchaft die grauen Mäntel erhält. Trotzdem 
1870—71 der Pulverrauch die Unterſcheidung auf 
dem Gefechtsfeld ſehr erſchwerte und dle Regenmäntel 
der Offizlere nur wenig gegen die Paletots abſtachen, 
erfolgte bekanntlich ein Hinweis, die Regenmäntel im 
Gefecht nicht anzuziehen, weil die großen Verluſte an 
Offizieren auf dieſes Erkennungszeichen zurückgeführt 
wurden. Träte ein Krieg vor der allgemeinen An⸗ 
legung der grauen Mäntel ein, ſo bliebe nichts übrig, 
als daß die Offiziere ſich wieder mit ſchwarzen Paletots 
verſähen. Ob dazu aber Zeit wäre, tft ſehr zu be⸗ 
zweifeln. Es wäre daher beſſer geweſen, mit den 
neuen Paletots für die Offiziere bis zur allgemeinen 
Einführung der grauen Mäntel zu warten und eine 
Uebereilung zu verhüten. 

Der franzöſiſche Kohlenarbeiter - Streik. 
Donnerstag war der franzöſiſche Kohlenarbeiter⸗Streik 
bekanntlich Gegenſtand einer Interpellation in der 
Kammer. Geſtern trafen nun die Abgeordneten der 
Bergarbeiter ſämmtlicher Kohlengruben in Paris ein 
und conſerirten behufs Gründung einer Altersver⸗ 
ſorgungskaſſe für Bergleute mit der ſoccaliſtiſchen 
Kammergruppe. Die Delegirten erklärten, die Verei⸗ 
nigungen der einzelnen Kohlenbezirke würden zu einer 
nationalen Vereinigung zuſammentreten. Ein Natio⸗ 
nalcongreß werde demnächſt einberufen werden, um 
die Statuten der Vereinigung ſeſtzuſetzen. 

Vom Cabinet Crispi. Nach privater Meldung 
aus Rom ſteht es teit, daß die Schwierigkeiten Crispis 
bei der Zuſammenſtellung des Kabinets darin beſtanden, 
daß der König erklärte, nur einen ſolchen Kriegs mintſter 
occeptiren zu wollen, der in keine Armeereductlon 
willigen werde. Da aber die Generale Ricotti, Coſenz 
und Primercus andere Erſparungen als Auoſchaffung 
zweier Armeekorps für unmöglich erklärten, jet Crispt 
gezwungen geweſen, Mocenni zu berufen. Letzterer 
werde Erſparungen durchführen, ohne an dem Be⸗ 
ſtande der 14 Armeecorps zu rütteln. 

Zur Lage in Braſilien. Der amerikaniſche 
Konſul in Pernambuco hatte, wie gemeldet, um Ent⸗ 
ſendung eines Kriegsſchiffes erſucht, da über die Stast 
der Belagerungszuſtand verhängt jet. Bisher hatte 
über aufſtändiſche Vorgänge in dieſem Theile Braſiltens 
nichts verlautet. Ueber Liſſabon erfährt man jetzt 
folgende Einzelheiten: Am 3. Dezember wurden in 
Pernambuco fünfzehn Offiziere und Soldaten des dort 
ſtatlonirten Wachtſchiffes „Parahyba“ verhaftet, da 
man ſie im Verdacht hatte, zu den Aufſtändiſchen 
übergehen zu wollen. Der Verdacht ſtützte ſich auf 
Notizen, die man bei einem Offizier, der auf einem 
engliſchen Schiffe in Rio verhaftet worden war, ge⸗ 
funden hatte. Obgleich die Verhafteten wahrſcheinlich 
unſchuldig waren, jedenfalls aber kein Beweis für ihre 
Schuld erbracht werden konnte, ſollten fie doch ſofort 
ohne weitere Gerichtsverhandlung erſchoſſen werden. 
In Verzweiflung über die Ungerechtigkeit dieſes Urtheils 
riefen fie im Augenblick des Feuerns: „Lang lebe 
Mello!“ Dies machte auf die Soldaten, welche die 
Exekution zu vollziehen hatten, einen ſolchen Eindruck, 
daß fie ſchlecht zielten und nur fünf Perſonen erſchoſſen. 
Die Soldaten weigerten ſich darauf, die übrigen zu 
erſchleßen. Dieſe wurden ins Gefängniß geworfen 
und der Kapitän nach Rio geſandt. Nach einer 
Drathmeldung hat Präſident Peixoto den Admiral 
de Gama als Landesverräther erklärt. Dr. Ruy 
Barboſa, einer der Führer der braſilianiſchen Aut- 
ſtändiſchen, hat an den „N. Her.” das folgende 
Telegramm aus Buenos Ayres vom 12. Dezember 
geſandt: „Schenken Sie der offiziellen braſilianiſchen 
Nachricht, daß Admiral de Gama ein monarchiſches 
Manifeſt erlaſſen habe, keinen Glauben. Sie werden 
Sich erinnern, daß ein ähnliches Gerücht, daß Admiral 
de Mello zu Gunſten der Täronbefteigung des Grafen 
d'Eu ſei, derbreitet wurde. In beiden Fällen iſt das 


In b. 4 
Gerücht unwahr.“ Der Berichterſtatter des „Herald 
in Montevideo meldet: Unter den 


Freunden des Mdntis 
rals de Mello wird geglaubt, daß Admiral de Gama 
in ſeinem Manifefte fi nur für die Revolution er⸗ 
klärte und nicht zu Gunſten der Reſtauration der 
Monarchie. — Kapitän Lorena hat die Präſidentſchaft 
der provlſoriſchen Regierung wegen Uneinigkeiten mit 
einigen der anderen Führer der Aufſtändiſchen nieder⸗ 
gelegt. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 17. Dez. Die erſte Berathung der 
Tabak⸗ und Weinſteuer⸗Vorlage ſoll im Reichstage 
möglichſt bald nach den Weihnachtsferien auf die 
Tagesordnung gelegt werden. Die bezüglichen 
Dispoſitionen über den Arbeitsſtoff ſind bereits 
getroffen und ſoll den beiden Steuervorlagen der 
Vorrang gelaſſen werden. 

— Es verlautet, daß nach der endgiltigen Ab⸗ 
ſtimmung über die Handels verträge Reichs⸗ 
kanzler Caprivi ſofort ein Telegramm an den Kaiſer 
abgeſandt habe. 

* München, 16. Dez. Kammer der Abgeordneten. 
Bei der Fortſetzung der Generaldebatte über den Etat 
des Mtniſteriums des Innern erklärt der Miniſter, 
Freiherr von Fellitzſch, gegen die Sozialiſten könne 
nur Energie und ſcharfe Zurückweiſung etwas erreichen. 
Die Regierung werde den Sozlaliſten entgegentreten, 
ſoweit es das Geſetz erlaube; jedoch hätten die 


Sozialiſten Nichts 
Geſetz beobachteten. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 16. Dez. Miniſterpräſident Weckerle iſt 
heute Vormittag in längerer Audienz vom Kaiſer 
empfangen worden, in welcher er über die inner⸗ 
politiſche Lage Ungarns Bericht erſtattete. — Die 
hieſigen Blätter begrüßen das Kabinet Crispi ſehr 
ſympathiſch und hoffen, daß die Energie Crispis ſo⸗ 
fort zur Durchführung jener Reformen in adminiſtrativer 
und finanzieller Beziehung ſchreitet, welche nothwendig 
ſind, damit Italien aus ſeinen jetzigen unerquicklichen 
Verhältniſſen befreit werde. Miniſterpräſident 
Weckerle, welcher nach der geſtrigen Audienz beim 
Kaiſer längere Konferenzen mit dem Grafen Kalnokly 
und dem Oberſthofmeiſter Prinzen Hohenlohe hatte, 
verbleibt bis morgen in Wien. Offiziös wird bekannt 
gegeben, daß ſein Hierſein mit Erledigung von Detail⸗ 
fragen, der Ernennung neuer Mitglieder des Ober⸗ 
hauſes und der Errichtung des ungariſchen Hofſtaates 
zuſammenhänge. i 


England. 
London, 17. Dez. 


zu befürchten, wofern ſie das 


Nach dem nunmehr feſtgeſetzten 
Reiſeprogramm wird die Königin im Frühjahr 5 bis 
6 Wochen auf dem Feſtlande verweilen. Am 22. 
März wird dieſelbe in Florenz eintreffen und in der 
Villa Fabricotti Wohnung nehmen. Ueber Deutſchland, 
wo die Königin dem Herzoge von Coburg in Coburg 
einen Beſuch abzuſtatten gedenkt, wird die Rückkehr 
nach England erfolgen. 


Spanien. 

Madrid, 17. Dezember. Die Abordnung der in 
Bilbao gegen die Handelsverträge abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung begab ſich zur Königin und bat dieſelbe, 
bei der Regierung für die Ablehnung des deutſchen 
und engliſchen Handelsvertrages einzutreten. Die 
Handelskammer von Madrid bereitet eine Gegenkund⸗ 
gebung zu Gunſten des unbedingten Freihandels vor. 

Belgien. 

Brüſſel, 16. Dez. In hieſigen politiſchen Kreiſen 
kurſirt ein mit Beſtimmtheit auftretendes Gerücht, 
wonach der Rücktritt des Miniſterpräſidenten Bernaert 
und des Juſtizminiſters Lejeune beſchloſſene Sache iſt. 
Zum Nachfolger Berngerts ſoll der jetzige Verkehrs⸗ 
miniſter Vanderpeerenboom, zum Verkehrsminiſter der 
Abgeordnete von Waremme, Ancion auserſehen ſein. 
Das Juſtizminiſterium ſoll dem Gerüchte zufolge der 
Profeſſor an der Univerſität Loewen, Decamps über⸗ 
nehmen. Das Mintftertum wird ſchutzzöllneriſch, aus⸗ 
geſprochen katholiſch und kongofreundlich ſein. — Der 
Juſtizminiſter erhielt mehrere Briefe von Deputirten, 
in denen er aufgefordert wird, hinſichtlich der Be⸗ 
kämpfung der Anarchie für Belgien energiſche Maß⸗ 
regeln zu treffen. 

Italien. H 

Rom, 16. Dez. Als Enatſchädigung für die 
Hinterbliebenen der Opfer von Aigues-Mortes zahlte 
die franzöſiſche Regierung geſtern 400,000 Frcs. aus. 


Serbien. 

Belgrad, 16. Dezember. Nachdem die Ver⸗ 
handlungen wegen der Obſtſteuer mit Oeſterreich einen 
ſchleppenden Verlauf nehmen, wurde der Sektlonschef 
Milovanovic angewieſen, feinen Aufenthalt in Wien 
um acht Tage zu verlängern und allen berechtigten 
Forderungen Kalnokys zuzuſtimmen. — Eine elegant 
gekleidete fremde Deme wurde heute in dem Augen⸗ 
blick verhaftet, als dieſelbe Jeſtungsobjecte abzeichnete; 
ſie . Vertreterin eines illuſtrirten Journals 
zu ſein. 5 


Afrika. 

Tanger, 16. Dez. Der Einführer des diplo⸗ 
matiſchen Corps Mohammed Torres hat einen Brief 
des Sultans an die Königin von Spanien erhalten, 
in welchem der Sultan wegen der Vorgänge um 
Melilla, ſowie über den Tod des Generals Margallo 
ſein Bedauern ausſpricht und Genugthuung verſpricht. 


In dem Landesverrathsprozeß 


gegen die in Kiel verhafteten Franzoſen hat am Frei⸗ 
tag, wie ſchon kurz berichtet, nach Beendigung der 
Vernehmungen der Reichsanwalt Treplin fein 
Plaidoyer gehalten und den Strafantrag geſtellt. Auf 
die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgehabten 


Vernehmungen der Sachverſtändigen wurden 
vor der Oeffentlichkeit einige Ausſagen 
von den Angeklagten gemacht, welche weitere 
bemerkenswerthe Zugeſtändniſſe enthielten. Dubols 


erklärte durch den Mund des Dolmetſchers: Er habe 
im Monat Juni d. J. dem Chef der erſten Sektion 


des Generalſtabes, die ſich, wie bereits erwähnt, vor⸗ 


nehmlich mit den Küſtenbefeſtigungen anderer Staaten 
beſchäftigt, den letzten Bericht vorgelegt und dabei 
hinzugefügt, daß derſelbe, ſeiner Meinung nach, große 
Lücken und Irrthümer aufweiſe. Er erachte es daher 
für erforderlich, eine Reiſe nach Deutſchland zu unters 
nehmen, um durch den perſönlichen Augenſchein ein 
genaues Bild zu erhalten. Einige Tage nachher hatte 
er mit dem Chef des Generalſtabes eine längere Kon⸗ 
ferenz, in der dieſer ſeinen Plan billigte und ihm die 
Reife nach Deutſchland anheimſtellte. — Präſ.: Hat 
Ihnen Ihr Chef Verhaltungsmaßregeln gegeben? — 
Dubois: Unfer Chef hat uns folgende drei Ver⸗ 
hallungsmaßregeln gegeben: 1) wir ſollen nicht 
den Verſuch machen, einen deutſchen Unterthan 
zu beſtechen, 2) wir ſollen keinerlei Auf⸗ 
zeichnungen an Ort und Stelle machen und 3) wir 
ſollen vorſichtig ſein. — Präs.: Wie viel Geld er⸗ 
hielten Sie von Ihrem Chef für die Reiſe? — 
Dubots: Ich erhielt für Hin⸗ und Rückfahrt und für 
Lebensunterhalt für mich und meinen Genoſſen 
4000 Frs. — Präs.; Was hat die Yacht gekoſtet? — 
Dubois: Annähernd 3000 Frs. — Präſ.: Angeklagter 
Daguet: Was haben Sie von Ihrem Chef für 
Inſtruktlonen erhalten? — Daguet: Ein Herr, deſſen 
Namen ich nicht nennen will, ſagte mir, als ich mich 
bei ihm verabſchiedete: „Das Beſte, das ich Ihnen 
auf den Weg mitgeben kann, iſt, daß ich von Ihrer 
Reife nichts weiß.“ — Präs.: Wie viel Reiſeſpeſen 
erhielten Sie? — Daguet: 400 Frs. — Oberreichs⸗ 
anwalt Teſſendorff: Geben die Angeklagten zu, daß 
ſie die Abſicht hatten, ihr in Deutſchland geſammeltes 
Material ihrer vorgeſetzten Behörde zu übermitteln ? 
Dieſe Frage wurde von beiden Angeklagten mit einem 
gleichzeitigen Ja beantwortet. 

Hiermit war die Beweisaufnahme geſchloſſen und 
der Reichsanwalt Treplin ergriff nunmehr das Wort 
zur Formulirung und Begründung ſeines Ver⸗ 
urtheilungsantrages. Die Anklage gehe von der 
Vorausſetzung aus, daß die Aageklagten die Abſicht 
hatten, das in Deutſchland geſammelte Material der 
franzöfiihen Regierung zu übermitteln. Wenn die 
Angeklagten dieſe Abſicht nicht offen zugegeben hätten, dann 
wäre trotzdem ein „ in dieſer Beziehung nicht vor⸗ 
handen geweſen. Es ſei geradezu erſtaunlich, daß wir uns 
gewiſſermaßen in einem latenten Kriegszuſtande befinden. 
Franzöſiſche Offiziere, von denen der eine dem 


Generalſtab der franzöſiſchen Marine attachirt, der 
andere detachirt iſt, kommen nach Deutſchland, um 
hier Dinge auszuſploniren, deren Geheimhaltung im 
Intereſſe der Kriegsvertheidigung Deutſchlands 
dringend geboten iſt. Wir würden uns dies Ver⸗ 
fahren kaum erklären können, wenn wir nicht wüßten, 
daß innerhalb der letzten neun Jahre dleſer Gerichts⸗ 
hof heute das neunte Mal über franzöſiſche Spione 
zu Gericht ſitzt. Es ſei bekannt, daß in Frankreich 
ein wohlorganiſirtes Spionennetz mit Generals, 
Spezial⸗ und Unteragenten beſteht, daß zahlreiche 
Spione von hohen Beamten der franzöſiſchen 
Regierung bezahlt werden, um militäriſche Geheimniſſe 
aller Art in Deutſchland auszukundſchaften und fie 
an eine beſtimmte Stelle in Frankreich abzuliefern. 
Neu ſei allerdings, daß zwei aktive franzöſiſche 
Offiziere auf einer engliſchen Luſtyacht, alſo unter 
einer auf deutſchen Gewäſſern in hohem Anſehen 
ſtehenden Flagge, nach Deutſchland kommen, um die 
Lücken ihrer Kenntniſſe über deutſche Küſtenbe⸗ 
feſtigungen zu ergänzen. Wenn der Angeklagte 
Dubois ſagte, es habe ſich nicht darum gehandelt, die 
Kriegsvertheidigung Deutſchlands zu ſchwächen, ſondern 
ſie befürchteten, daß ihnen die deutſche Flotte über 
den Hals kommen konnte, ſo ſei das nicht ernſthaft 
zu nehmen. Auf die Angeklagten habe nicht bloß der 
§ 92 des Strafgeſetzbuches, ſondern auch die SS 1 
und 3 des Geſetzes vom 3. Juli 1893, betreffend den 
Verrath militäriſcher Geheimniſſe, Anwendung zu 
ſinden. Es bleibe feſtzuſtellen: inwieweit das, was 
die Angeklagten ausgekundſchaftet haben, Geheimniß 
iſt. Ein abſolutes Geheimniß gebe es auch in mili⸗ 
täriſchen Dingen nicht. Selbſt der Mobilmachungsplan 
dürfte kaum als abſolutes Geheimniß gelten. Allein 
wenn die Kenntniß unſerer Küſtenbefeſtigungen für 
die franzöſiiſche Regierung von erheblichem Nutzen 
war, jo war dies ſelbſtverſtändlich für uns von er⸗ 
heblichem Schaden, und zwar ſei die Spionage von 
um ſo größerer Bedeutung, da ſie ausgeführt wurde 
von zwei begabten und tüchtigen Seeoffizieren, deren 
Sachkenntniß über allem Zweifel ſtand, fo daß fie 
in der Lage waren, in authentiſcher Form ihrer 
Regierung das ausgekundſchaftete Material zu über⸗ 
mitteln. Der Reichsanwalt ſetzte dann im Einzelnen 
auseinander, welchen Schaden das Reich von der 
Auskundſchaftung der verſchiedenen Befeſtigungsarten, 
Hafenanlagen und Küſtengewäſſer haben könne, ebenſo 
der Kabeleinrichtuug auf den Küſtengewäſſern, ſowie 
der Schiffseinrichtungen. Er beantrage deshalb gegen 
die Angeklagten das Schuldig in vollem Umfange der 
Anklage. Er plädire zugleich für ein recht hohes 
Strafmaß, um dem Spionirſyſtem endlich einmal ein 
Ende zu bereiten. Er jet entfernt, den Angeklagten 
ehrloſe Motive unterzuſchieben. Sie handelten zweifel⸗ 
los im Auftrage ihrer Vorgeſetzten. Allein anderer⸗ 
ſeits ſeien doch die ſich immer wiederholenden An⸗ 
ſtrengungen zu erwägen, die immer wieder von Frank⸗ 
reich gemacht werden, um, wer vermöge es zu ſagen, 
mit welchem Erfolge, Dinge über Deutſchland zu er⸗ 
fahren, derem Geheimhaltung im Intereſſe der Kriegs⸗ 
vertheidigung Deutſchlands dringend geboten ſei. Es ſei 
ferner zu erwägen, daß auch dieſe Angeklagten mit 
falſchen Päſſen, unter falſchem Namen mit Deckadreſſen 
u. ſ. w. aufgetreten ſind und daß ſie ſich einer fremden 
Flagge bedient haben. Aus allen dieſen Gründen be⸗ 
antrage er: gegen Dubois auf 5 Jahre Zuchthaus, 
gegen Daguet auf 4 Jahre Zuchthaus und auf Kon⸗ 
fiskation aller bei den Angeklagten vorgefundenen 
Zeichnungen, ſchriftlichen Bemerkungen u. ſ. w. zu 
erkennen. 

Der Vertheidiger bat darauf, ihm zu geſtatten, erſt 
morgen ſprechen zu dürfen. Er jet drei Tage lang 
bis zur äußerten Anſpannung angeſtrengt geweſen und 
daher erſchöpft und bitte, um in der Welt nicht den 
Glauben aufkommen zu laſſen, als ſei die Vertheidigung 
irgendwie beſchränkt worden, die Sitzung nunmehr 
auf morgen zu vertagen. Der Gerichtshof gab dem 
Anſuchen Folge und vertagte die Sitzung auf Sonn⸗ 
abend Vormittag 9 Uhr. 

In der dann am Sonnabend wiederaufgenommenen 
Gerichtsverhandlung plädirte der Vertheidiger für 
Nichtanwendung des Splonageſetzes vom 3. Juli 
1893, weil ſich daſſelbe ſeiner Anſicht nach nur auf 
die Beſchaffung fremder Schriften ꝛc. beziehe. Die 
Angeklagten ſeien nach Paragraph 92 des Straf⸗ 
geſetzbuches wegen verſuchten Landesverraths zu be⸗ 
ſtrafen. Der Vertheidiger bittet um Feſtungsſtrafe, 
eventuell um das geringſte Maß der Zuchthausſtrafe, 
da die Abſicht der Angeklagten keine ehrloſe geweſen 
ſei. Der Oberreichsanwalt tritt dieſen Ausführungen 
entgegen und begründet eingehend die Höhe des von 
ihm beantragten Strafmaßes. Es müſſe ein Exempel 
ſtatuirt werden, um die Franzoſen abzuſchrecken, 
deutſche Häfen als eine Verſuchsſtation für Ent⸗ 
deckungsreſſen franzöſiſcher Offiziere zu betrachten. 
Degotiy bittet um Nachſicht für ſeine Perſon und für 
Delguey⸗Malavas. 

Das Urtheil lautete gegen Dubois auf 6 Jahre 
Feſtung, gegen Daguet auf 4 Jahre Feſtung. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


[=} Krojanke, 16. Dez. Vorgeſtern Abend traf 
ein aus ca. 40 Perſonen beſtehender Zigeunertrupp 
hier ein, der in unmittelharer Nähe der Stadt auf 
völlig aufgeweichtem Boden bivouakirte. Obgleich nur 
mit den nothwendigſten Kleidungsſtücken verſehen, trug 
dieſes Wandervolk auf dürftigem Strohlager in ſehr 
primitiven Zelten eine ausgelaſſene Heiterkeit zur 
Schau. Von hier aus nahm die Schaar ihren Weg 
nach Wißeck. — Der Weihnachtswochenmarkt findet 
hierſelbſt am 21. d. M. ſtatt. 

Von der Konitz ⸗ Pommerſchen Grenze, 
15. Dez. Auf einem Gute in P. hatte die Geſell⸗ 
ſchafterin zu einem jährigen Mädchen aus der 
Familie große Zuneigung gefaßt, die ſie unter 
anderem durch häufiges Küſſen zum Ausdruck brachte. 
Bald erkrankte das Kind und wurde von Tag zu 
Tag bleicher. Der Arzt erklärte, daß das Kind an 


Schwindſucht leide, die wahrſcheinlich auf Anſteckung 


zurückzuführen ſei. Nachdem die Familte und das 
ganze Perſonal unterſucht war, ſtellte der Arzt bei 
der Geſellſchafterin hochgradige Schwindſucht feſt; in 
Folge der Liebkoſungen hatte die Kleine ſich angeſteckt. 
Man hofft das Kind zu erhalten. Die Geſellſchafterin 
wurde ſofort entlaſſen. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 16. Dez. Im 
Jahre 1894 werden vom Amtsgericht in Flatow aus 
bis auf Weiteres in Linde und zwar im Saale des 
Gaſtwirths Redmenn in ſämmtlichen Monaten des 
Jahres außer Auguſt an je vier Tagen Gerichtstage 
abgehalten werden. Zur Erledigung kommen: 1) 
Grundbuch⸗, Vormundſchafts⸗, Nachlaß⸗, Aufgebots⸗ 
ſachen und Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit; 2) 
bürgerliche Rechtsſtreſtigkeiten, ſoweit beide Parteien 
im Gerechtstagsbezirk wohnen und keiner derſelben 
durch einen Prozeß bevollmächtigten vertreten iſt; 3) 


Vernehmungen von Beſchuldigten, Zeugen und Sach⸗ 


windig. 


2500 Mk. und 1000 Mk Nebeneinnahme. 
ſtellung erfolgt 
Mk. — 1. 


amts in Weſel, Gehalt 3000 Mk. 


verſtändigen in Strafſachen. — Geſtern wurde die 
Leiche des Herrn Pfarrer Matte in Grunau zur letzten 
Ruhe gebracht. Sämmtliche evangeliſchen Geiſtlichen 
des Kreiſes Flatow, ſowie der Superintendent des 
Schlochauer Kreiſes, Herr Barkowski aus Pr. Fried⸗ 
land, waren erſchienen, um ihrem Amtsbruder, der 
noch im beſten Mannesalter ſtand, aber ſchon ſeit 
vielen Jahren leidend war, die letzte Ehre zu erweiſen. 

77 Mühlhauſen, 17. Dez. Die am Freitag, 15. 
d. Mts. ſtattgehabte Sitzung des landwirthſchaftlichen 
Vereins war von auswärtigen Mitgliedern des 
ſchlechten Weges halber wenig beſucht. Herr Rektor 
B. ſprach über Erſatzfütterung für Hafer. Redner 
führte aus, daß Mais das beſte Erſatzmittel für Hafer 
jet. Reitpferde können des Hafers garnicht, Arbeits⸗ 
pferde im täglichen Gebrauch nur zum Theil, ge⸗ 
wöhnliche Arbeltspferde dagegen ganz entbehren. Der 
Mais wird den Pferden nicht in Körnern oder ge⸗ 
ſchrotet, ſondern gequetſcht verabreicht. Der Ueber⸗ 
gang von der Mais- zur Haferſütterung hat nur all⸗ 


mählich ſtattzufinden. Den Schluß der Sitzung bildete 


die Rechnunglegung, welche bei einer Mitgliederzahl 
von 58 einen Baarbeſtand von weit über 900 Mk. 
aufwies, und die Feſtſetzung der nächſtjährigen 
Sitzungstage. 

—e Mohrungen, 17. Dez. Der am Sonnabend 
hier abgehaltene Kreistag genehmigte den Bau einer 
Chauſſee von Schliewe nach dem Bahnhofe Gr. 


Hanswalde, ebenſo war derſelbe mit der Abtretung 
elnes dem Kreiſe gehörigen, aus Theilen der alten 
Beſtendorfer Landſtraße beſtehenden Grundſtücks an 


den Abbaubeſitzer Adolf Kloß einverſtanden. Nach⸗ 


dem die Rechnungen der Rettungsanſtalt Simonetti 
pro 1891 und 1892 und diejenigen der Kreis⸗Spar⸗ 
kaſſe pro 1890—91 und 1891 —92 dechargtrt waren, 
wurde über die Koſten des Grunderwerbs für die 
Eiſenbahn Mohrungen⸗Wormditt Mittheilung 


8 ges 
macht. Darnach belaufen ſich dieſelben nicht wie ver⸗ 
anſchlagt auf 155,000, ſondern auf 250,000 Mk. 


Die Deckung ſoll entweder durch Entnahme eines 
Darlehns aus der Oſtpreußiſchen Darlehnskaſſe oder 
durch Ausgabe 
Zwar beſitzt der Kreis noch einen Fond von 176,000 
Mark, derſelbe ſoll jedoch zu Chauſſeebauten ver⸗ 
wendet werden. Die angeregte Errichtung einer Huf⸗ 
beſchlaglehrſchmiede im Kreiſe wurde abgelehnt, doch 
ſoll ſolchen Schülern, welche die Lehrſchmiede in Pr. 
Holland beſuchen, eine Unterſtützung von 30 Mk. pro 
Kurſus gewährt werden, 
in den Kreis⸗Haushalts Etat eingeſtellt wurden. 


von Kreis⸗Obligationen erfolgen. 


zu welchem Zweck 120 Mk. 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
19. Dez.: Feuchtkalt, Niederſchläge, bedeckt, 


Elbing, 18. Dezember. 
* [Aus dem Reichsverſicherungsamt] Der 


Arbeiter Lohſe hatte gegen die Verſicherungsanſtalt für 
Brandenburg einen Prozeß wegen Bewilligung einer 
Altersrente begonnen. Dem Kläger fehlten 12 Marken, 


um die erforderliche Anzahl zu erreichen. Man er⸗ 
theilte ihm den Rath, 12 Marken nachzukleben, was 


Lohſe auch that. Hiermit war die Verſicherungsanſtalt 
zwar nicht einverſtanden, bewilligte aber doch ſchließ⸗ 
lich die begehrte Rente vom 27. März 1893 ab. Lohſe 


verlangte jedoch die Zubilligung der Rente vom 
6. Oktober 1892 und legte Berufung beim Schieds⸗ 
gericht ein. Im Termin vor dem Schiedsgericht be⸗ 
antragte der Staatskommiſſar, dem Kläger die Rente 


zu entziehen, da 12 Marken zu Unrecht nachgeklebt 
worden ſeien. 


Das Schiedsgericht hielt den Antrag 
des Staatskommiſſars für begründet und entzos dem 
Berufungskläger die von der Verſicherungsanſtalt be⸗ 
willigte Rente. Nach § 63 des Invallditäts⸗ und 
Alters⸗Verſicherungsgeſetzes ſei der Staatskommiſſar 
berechtigt, in jeder Lage des Verfahrens Anträge zu 
ſtellen. Das Schiedsgericht habe die Sache nochmals 
eingehend geprüft und gefunden, daß dem Kläger zu 
Unrecht die Rente bewilligt worden ſei. Gegen dieſe 
Entſcheidung legte Kläger Reviſion beim Reichs⸗ 
verſicherungsamt ein und bat um Wiederherſtellung 
des Beſcheides der Verſicherungsanſtalt. Das Reichs⸗ 


verſicherungsamt hielt die Vorentſcheidung für verfehlt 


und ſprach dem Kläger die Rente wieder zu. Der 
Staatskommiſſar ſei zwar berechtigt, Anträge zu ſtellen; 
aber auch er ſei verpflichtet, Berufung in der geſetz⸗ 


lichen Friſt einzulegen; letzteres ſei indeſſen im vor⸗ 
liegenden Falle nicht geſchehen. Das Schiedsgericht 


irrte daher, wenn es nach dem Antrage des Staats⸗ 
kommiſſars erkannte. Das Vorurtheil mußte mithin 


zu Gunſten des Klägers aufgehoben werden. 


* Vacanzenliſte.] Bürgermeiſter in Loitz (Reg. ⸗ 


Bez. Stralſund) Gehalt 2250 Mk., Entſchädigung der 
Verwaltung der Amtsanwaltſchaft 300 Mk. und für 
Beſorgung der Standesamtsgeſchäfte etwa 60 Mk. — 


1. Januar 1894 Bürgermeiſter in Schweinitz a. Elſter 
Gehalt 1200 Mk., Schreibhilfe 360 Mk., Neben⸗Ein⸗ 


nahmen 160 Mk. — 1. April 1894 Kämmerei⸗ und 


Gemeinde⸗Einnehmer in Jarmen, Gehalt 1350 Mk. 


Die Anſtellung erfolgt auf 12 Jahre. Caution 1500 


Mk. 1. April 1894 Stadtrentmeiſter in Reydt, Gehalt 
0 Die Ans 
zunächſt auf 2 Jahre. Caution 25,080 
April 1894 Schlachthaus inſpector in 


Angermünde 1200 — 1600 Mk. nebſt freier Wohnung, 


Heizung und Beleuchtung. — 1. Januar 1894 
Volontärarzt an der ſtädtiſchen Irrenanſtalt zu Köln, 
freie Wohnung, Bedienung, Heizung, Beleuchtung 


und Beköſtigung. — 1. Februar 1894 Polizei⸗Bureau⸗ 
Vorſteher in Querfurt, Gehalt 1500 Mk., Bewerber 
muß in Armen⸗, Polizei⸗, Uafall⸗ 
bewandert ſein und, da kleinere Klaſſen zu verwalten 
find, elne Caution von 300 Mk. ſtellen können. — 


und Melde⸗Sachen 


Stadterweiterungs⸗ 
Bewerber muß 
Landmeſſer oder Bautechaiter fein und mindeſtens die 


1. Februar 1894 Afiſten eng des 


Prüfung einer Baugewerks⸗ ader Fachſchule beſtanden 


haben. — Sofort 2 Bureau⸗Aſſiſtenten beim Ober⸗ 
bürgermeiſter⸗Amt in Bonn, Gehalt 1650 Mk. — 
N oder 1. April 1894 Gegenbuchhalter der 
ſtädtiſchen Spar⸗ und Leihkaſſe in Leer, Gehalt 1809 
bis 2400 Mk, Caution 6000 Mk. — 1. Januar 1894 
Magtſtratsſekcetär in Rummelsburg in Pommern, 
Gehalt 1200 Mk. — 1. April 1894 Vorſteh rſtelle 
des Rechnungsbureaus in Stolp in Pommern, Gehalt 
2250 Mk., daſſelbe ſteigt nach je 5 Jahren um 5, 
124, 20, 273 und 35 pEt. des Anfangsgedaleh = 
1. Februage 1894 Wegeaufſeher in Barmen, halt 
1200 bis 1800 Mk., Kleidergeld 150 Mk. — Sofort 
diätariſcher Gerichtsſchrelbergebilſe beim Amtsgericht 
in Stettin, Gehalt 14001500 Mk. Später kann 
die Anſtellung als etatsmäßiger Gerichtsſchreibergehilfe 
mit einem Jahresgehalt von 1500 —1800 Mk. und 


dem geſetzlichen Wohnungszeldzuſchuß erfolgen. — 


Greiz ein Spezifikum gegen die Migräne, das auch f man jehen, bezw. hören, beſchreiben tof en fie fich nicht. 1 | 
in den ſchwerſten Füllen ihn niemals im Stiche ge⸗ Das Stück hat eigentlich 115 eine ll, br ee Börſe und Handel. 

laſſen. Das Migränin beſitzt die Kopfſchmerz ſtillende] alle anderen Figuren find nur als Staffage beigegeben. Telegraphiſche Börſen berichte. 
Wirkung des Antipyrin in hoch gefteigectem Grade] In dieſer Titelrolle fand unſer Charakterkomiker Herr] z Berlen, 16. Dezember, 2 uhr 40 Pein Nachm. 


Sofort Woltzeliergeant in Bochum, Gehalt 1350 bis 
1890 Mk. und 75 Mk. Kleidergeld. — Sofort 
Polizeiſergeant in Grünberg in Schleſien, Gebalt 
1150—1450 ME. incl. Kleidergeld. — 1. April 1894 


Rectorſtelle an den Knabenſchulen (Mittels und Volks- und dabei iſt es frei von jeder unerwünſchten Neben⸗[Roloff⸗ Meyerhoff Gelegenheit, fein Talent für Borſe: Schwach. Cours vom 16. 12. 18.12. 
ſchule) in Jüterbog, Gehalt 2100 Mk. 300 Mk. wirkung. Wie bei der Migräne, jo bewährt das komiſche Darſtellung in beſtem Licht zu zeigen, er war 375 — ee pr eſe i 940 9650 
Funcklonszulagen, außerdem werden noch die Dienſt⸗] Migränin ſeine ſchmerzſtillende Wirkſamkeit auch beim | urkomiſch, die Damenperrücke ſtand ihm prächtig und] Oeſterreichiſche Gold rente 9630 96.30 


Kopfſchmerz der Alkoholvergiftung, alſo im jogenannten | ſogar etwas glaubhaft zu Geſicht; er wirkte durch] 4 pet. Ungariſche Goldrente . 94,60 94,60 


alterszulagen gewährt, wie ſolche den Volksſchullehrern 
Katzenjammer, der Nikotinvergiftung, der Morphium⸗ ſeine Perſon, Geſten, Tonfall ꝛc. mehr als durch den Beſſee an knoten 2214,90 215,05 


geſetzlich zuſtehen, wobei die auswärtige Dienſtzeit in 


Anrechnung kommt. Dienſtwohnung wird gewährt,] vergiftung und beim ſogenannten »nervöſen“ Kopf⸗] Text der Rolle, man lachte, wenn man ihn nur an⸗ Oeſterreichiſche Banknoten 162,90 162,95 
jedoch auf das Gehalt mit 225 Mk. jährlich angerechnet.] ſchmerz. Als Fibermittel hat das Migränin vor fab. und fand ihn einfach „koſtbar“, une ablber⸗ Deutſche ee NEN j 19170 106.70 
— 1. April 1894 Elementarlehrer am Realgymnafiun Allen anderen voraus, daß es zugleich belebend] Das iſt die Meinung des Auditoriums, der ich nichts 4 pCt. preußiſche Conſolss . 106,70 106,75 
in Oſterode a. H. Gehalt einſchließlich Wohnungs⸗ und erfriſchend aufs Herz wirkt. Daher iſt das] anzufügen habe. Eine wirkungsvolle komiſche Figur re: — Be NER 82,20| 82,20 
geldzuſchuß 1300 bis 2400 Mk. Außerdem wird eine | Migränin auch in denjenigen Fällen am Platze, wo ſchuf auch Herr Calliano mit dem Advokaten Spittigue, CCW 
nicht penſionsfähige Dienſtzulage von 150 Mk. jährlich[ wegen vorhandener Schwäche die übrigen Fieber⸗ auch er darf einen kleinen Theil des Erfolges für ſich 
gewährt. Dienſtjahre werden, ſoweit zuläſſig, ange⸗ mittel nicht unbedenklich erſcheinen, jo in erſter Linie] in Anſpruch nehmen. In den wichtigeren Neben⸗ Cours vom Hrn . 16.112. 118.12 
rechnet. | bei der Influenza. rollen waren die Herren Stern und Einicke] Weizen Dezember } 443 50 10 50 
Stiftungsfeſt des Elbinger Lehrervereins. *Die ſpaniſchen Gaumer], die in Deutſchland] beſchäſtigt und beide wurden den Anforderungen ihrer FEC 145,00 | 145,00 
Der Elbinger Lehrerverein feierte am vorigen Sonn- einen Schatz verborgen zu haben behaupten und mittels] Rollen „Iptelend“ gerecht, namentlich intereſſirte es uns, | Roggen: Still. 72 n 
abend in den Sälen des „Goldenen Löwen“ unter dieſer Erdichtung leichtgläubige Menſchen zu einem] Herrn Einicke als ſchüchternen Jüngling kennen zu Dezember . 126,20 126,00 
recht zahlreicher Betheiligung der Mitglieder und ihrer] Briefwechſel und obligaten Geldopfern verlocken] lernen. Herr Ba ſch gab den pedantiſchen, trockenen . 129,50 129,70 
Damen das 21. Stiftungsfeſt. Es fand zunächſt eine] möchten, ſind wieder einmal an der Arbeit. Es iſt] Dierer Braſſet mit guter Wirkung. Die Damenrollen] Netrolenm loo 19,70 19,70 
Feſttafel ſtatt, wobel die Stadtkapelle unter perſönlicher immer die alte Geſchichte von dem Gefangenen, der] find alle ſehr nebenſächlich behandelt, fie gelangten böl a ·— . 46,00 45,40 
Leitung des Herrn Muſikdirektors Pelz concertixte. | für ſeine Tochter jene verſteckte Habe retten will. In] durch die Damen Giejede, Ronald und Spiritus Diener 1 3 | 2 


einem der „Köln. Ztg.“ vorliegenden Briefe aus[ Weinholz zu beſter Darſtellun f 
86 g. Frlu. Vor 
Sagunt, der in miſerablem Franzöſiſch verfaßt und, [renz o (Ella Delahay) war ſeit langer Zeit zum in dpi 
e 1 6 erſten Male Base in einer „ Ri 0 ea. e ee 5 „ 
Induſtriellen zugegangen iſt, tritt als Sachwalter des] ſchäftigt und ließ einen recht erfreulichen Kortichritt | Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ iri iſſit 
Gefangenen ein angeblicher Pfarrer Manuel Vidal] erkennen. — Die Novität wurde flott eier Aas Spiritus 2 10000 1 % ertl. J. 


Der 1. Vorſitzende, Herr Hauptlehrer Florian brachte 
den Kaiſertoaſt aus, worauf die Kapelle die Nationals 
hymne intonirte. Herr Lehrer Grundmann gedachte 
des Vereins, der dieſes Mal gewiſſermaßen das Feſt 
ſeiner „Mündigkeitserklärung“ feiere. Daran ſchloß 


ſich der Vortrag eines Liedes, das in humorvoller auf, der aber die Antworten an die Adreſſe ſeines] ſtattung und Regie err Gottſcheid) verdie it] Loco contingentirt 50,00 A4 Geld. 

Weiſe über die Arbeiten des Vereins im verfloſſenen | angeblichen Schwagers zu richten bittet. Dieſe Schwindel⸗ Lob ii zu RS men) se in Loco nicht er 5 8 
Jahre berichtete. Herr Hauptlehrer Rettig bieß in] Adreſſe iſt: Luis Oliver Garcia, 8 rue de Borrull, * Hauptmanns „Hannele“ errang am Rr 

launiger Weiſe die Gäſte willkommen, und Herr Valencia. 15. d. Mts. im Hoftheater zu Stuttgart einen großen Danzig, 15. Dezember. Getreidebörje. 
Borowski I brachte ein Hoch auf die Damen aus. [Wegen groben Unfugs]! wurde am Sonn⸗ Erfolg. Der anweſende Dichter wurde am Schluſſe Weigen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. A 
Die eingeladenen Brudervereine hatten ihre Glück⸗Jabend Abend ein angetrunkener in der Sternſtraße] der Vorſtellung wiederholt hervorgerufen. Umſatz: 150 Tonnen 
wünſche theilweiſe durch Depeſchen überſandt, jo die] wohnhafter Tiſchlergeſelle verhaftet; derſelbe hatte ohne * Paſſionsſpiel Böhmerwald. Im Jahre 1894 inl. hochbunt und weis 135—136 


jede Veranlaſſung mehrere Paſſanten des Inn. Mühlen⸗ finden von Pfingſten an wieder Aufführungen der „ hell 115 5 EEE, 5 in 


damms vom Trottoir geſtoßen. Bet jeiner Zejtnahme | Böhmerwald⸗Paſſion in Höritz ſtatt. Die Leitun Tranſit 
leiſtete derſelbe dem betr. Polizei⸗ Beamten energiſchen] ſieht ſich in Folge der großen Nachfrage zu den Rach. Termin e Verkehr April-Mai 144.00 


zu Tiegenhof und Marienburg. Der Vorſtand des 
Danziger Lehrervereins hatte in einem längeren 
Schreiben das Nichterſcheinen durch eine wichtige 


Sitzung entſchuldigt. Sehr große Freude rief die Widerſtand. g g ſpielen veranlaßt, zumal die vergangene Spielzei 
Depeche des emer Lebrers Herrn gente In felt ” [Borficht beim Ankauf von Prämienlooſen war; es konnten wegen der großen nee ade ere z. freien Verkehr. 135 
hervor, der trotz ſeines höhen Alters und jeiner | gegen Ratenzahlungen] iſt ſchon oft empfohlen] die Vorſtellungen erſt Ende Juli beginnen, jo daß] Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 

körperlichen Schwäche noch den regſten An⸗ worden und empfiehlt ſich auch jetzt wieder den Be- nur 16 Darſtellungen ftattfinden konnten. Da es nun iin 0:14:56, we % „ 
theil an dem Verein nimmt, dem er während kanntmachungen des Bankgeſchäfts von Strötzel in] nicht möglich war, allen Anſprüchen nach Karten zu ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . | 84-85 
ſeines hieſigen Aufenthalts ein ſehr thätiges]Konſtanz gegenüber. In Zeitungen bietet es genügen, und in Folge deſſen mehrere Tauſend Be⸗ Termin April⸗ Mae 119,00 
Mitglied war. Den concertlichen Theil leitete der | ottomantiche Eiſenbahnlooſe an. Die Bekanntmachung] ſucher abgewieſen werden mußten, jo find für den nk 3 87,50 
Sängerchor des Vereins unter der ſicheren Leitung] kann den Irrthum erwecken, daß man für 4 Mk. ein] kommenden Sommer 26 Aufführungen geplant. ud enn 275 7 5 freien Verkehn. 115 da 
des Herrn Kantor Korell durch das „Rheinweinlied“ [Türkenloos erhält. Davon iſt aber nicht die Rede, ein (025.6660 2) N Bes 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy und das „Wiederjehen“, | denn die türktſchen Sprozentigen 400 Francs⸗Eiſen⸗ Gerichts l Hafer, mländiſcher A EEE ER 
Chor mit Barytonſolo von Abt ein, und ſchloß ihn | bahnlooje haben einen Börſenkurs von 87 Mk. Wer ha e. kelfen, inländiſche „ 

mit den Chorgeſängen „Nach der Heimath“ von falſo 4 Mk. nach Konſtanz einſchickt, erhält kein Loos, » Hamburg, 16. Dezember. Fahrkahrtenprozeß. o 
Schröder und „In vino veritas“ von Kuntze. Alle] ſondern nur die Verkaufs bedingungen und ſteht dann] Heute ſollten die beiden Hauptzeugen, beide Agenten Rübien, 2 . 
Lieder klangen recht friſch und anſprechend. An] vor der Wahl, die 4 Mk. einzubüßen oder Raten⸗ der Kriminalpolizei, als Zeugen vernommen werden.] Rohzucker, ini, Rend. 88%, ruhig. | 12,0 


zahlungen zu leiſten, die etwa doppelt jo hoch find, | Der Bertheidiger Dr. Oppenheimer proteſtirte energiſch — 
als die Koſten für den Ankauf des Looſes. gegen die Vereidigung, da dte Beiden ſich jelbit eines Spiritusmarkt. 

* Bettſäcke find Reiſegepäck. Eine beſonders] Vergebens ſchuldig gemacht hatten. Bei der Beſtechung Danzig, 16. Dezember. Spiritus pro 10,000] loco 
für die in Bäder und Sommerfriſchen Reiſenden jet nicht nur die paſſive Beſtechung ſtrafbar, ſondern | contingentirt 4900 Gd., —,— bez., pro Dezember 
wichtige Entſcheidung iſt ſoeben getroffen worden.] auch die active. Der Präſident ſetzte im Einvernehmen] 29,00 Gd. kurze Lieferung 29,50 Gd. pro Dezember⸗ 
Zur Vermeidung von Zweifeln haben die königlichen] mit dem Staatsanwalt die Vereidigung einſtweilen März 29,75 Gd. a 
Eſſenbahndirektlonen darauf hingewieſen, daß Bettjäce | aus. Die prinzipielle Entſcheidung über dieſe Frage R 1 nn,, 
als zu den Reiſebedürfniſſen im Sinne der Be⸗ ſoll erſt nach der Vernehmung ſtattfinden. Darauf denz 5000 pro De 5 825 50, 8 April Me i 
ftimmungen im § 30 der Verkehrsordnung zu rechnen wurden die beiden Zeugen vernommen und die 31,0. i 
ſind und demgemäß als Reiſegepäck zugelaſſen werden] weitere Verhandlung auf Montag Vormittag vertagt.. ä | 
ei bay 5 eee in Folge der — Zuckermarkt 

röße, Form oder des Gewichtes der einzelnen Stü ) ? 
feine unverhältnißmäßige Schwierigkeiten Macht. ei Telegramme 92 . 13,75. Rornzufet afl. 

* (Einbruchsdiebſtahl. Während der Fleiſcher⸗ Altpre ; der 15 von 88 pCt. Rendement ER neue 13,00. Kornzucker 
meifter H. ſich am Sonnabend Vormittag auf dem Altpreußiſchen Zeitung“. exkl. von 75 pC. Rendement 10,40. Stetig. — Ge⸗ 
hieſigen Wochenmarkte befand, wurde in feiner in der Paris, 17. Dez. Geſtern wurden in der Um⸗mahlene Raffinade mit Faß 26,75. Melis 1 mit Faß 
Leichnamſtraße befindlichen Wohnung ein Elnbruchs⸗ gegend wieder elf Anarchiſten verhaftet, welche heute | 24,75. Ruhig. 
diebſtahl verübt. Die Diebe hatten die Fenſter zer⸗ a ven Ba 1 
trümmert, waren eingeſtiegen und haben außer 5 S Se ge e Ta 
baares Geld 1 neuen Winterüberzieher, 1 15 CE . des Anarchiſten Rechus bewacht, weil man an⸗ Warnung vor Täuſchung. 

1 Paar Schaftenſtiefel und einen runden Hut geſtohlen.] 4 daß Rechus ſich noch in Paris verſteckt halte.] agen Jane eingenitgetien Achten Apotheker Riehngel 

Pr Gegen das Einfrieren von Gasröhren 8 ie ferner verlautet, ſoll ein Complot entdeckt Brandt's Schwelzerpillen (erhältlich nur in Schachteln a 1 Mk. in den 
und Gasmeſſern] ſelen folgende von kundiger Seite m 2 ſein, welches den Zweck gehabt haben ſoll, die N Bertin hat 65 . 
gegebene Anwelſungen zur Beachtung mitgetheilt: Man Po EN = Vräfectur in die Luft zu ſprengen. ſelben geführt Es ſei deshalb 
ſchließe und verwahre mit wärmenden Stoffen ſämmtliche 8 aris, 17. Dez. Es iſt konſtatirt worden, daß hiermit nochmals darauf auf⸗ 
Oeffnungen der Kellerräume, in denen Gasröhren en chemiſchen Präparate, welche Vaillant für ſeine 


merkſam gemacht, daß dle ächten, 
Bombe verwendet hat, von demſelben in kleinen Q Virche w, f ven Ge 
ö 5 ’ ans 
münden oder liegen. Gasmeſſer, welche in ungeheigten | Häten bei Yerfchiebenen Droguiſten eingekauft —.— 


A Virchow, Dr. von Gietl, 
Räumen ftehen, müſſen mit Glyzerin gefüllt min N Nussbaum, br. Hertz 
äumen ſtehen, müſſen er . „find. 0 33 Nusab ‚ Dr. 
deſtens aber durch ſchlecht märmeleitenbe Gtoffe 1 Be: Ben ur m ee al pe 

ſonders an der Rückwand, gut und dicht verpackt Baillant's ſiud verſchiebene Rezepte zur Herftellung 


Sologeſängen enthielt das Programm „Die beſte Kur“, 
Tenorſolo von Kuntze, geſungen von Herrn Kantor 
Korell, das Czaren⸗Lied von Lortzing „Einſt ſpielt 
ich ꝛc.“, geſungen von Herrn Günther, und das Duett 
für Tenor und Baryton: „Still wie die Nacht“ von 
Jötze. Der weitere Theil, in dem der Humor zu 
ſeinem Rechte kam, brachte zunächſt einen Schwank 
von Görlitz: „Der Kriminalverbrecher“, in dem die 
darſtellenden Damen und Herren für ihre Leiſtungen 
lebhafteſten, ja ſtürmiſchen Beifall erhielten. Das 
komiſche Terzett von Heinze: „Ein fideles Gefängniß 

gehört mit zu dem Beſten, was ſeit Jahren auf den 
Stiftungsfeſten geboten worden iſt. Den Schluß 
bildete ein Couplet „Der ſchöne Hannemann“ von 
Winter, vorgetragen von Herrn P. Den Schluß des 
Abends bildete ein Tänzchen, das die Feſtgäſte noch 
lange beiſammenhielt. Wohl alle verließen voll be⸗ 
friedigt das ſchön verlaufene Feſt. 3 

* Stadttheater]! Die tolle Schwank⸗Novität: 
„Charley's Tante“, welche geſtern bei der erſten Auf⸗ 
führung einen geradezu ſtürmiſchen Helterkeitserfolg 
erzielte, gelangt Morgen (Dienſtag) bereits zum dritten 
Male zur Aufführung. Am Mittwoch Nachm. (4 Uhr) 
geht das Weihnachtsmärchen „Knecht Ruprecht“ zum 
erſten Male in ganz neuer Ausſtattung in Scene; 
beſonders das 3. Bild: „im Märchenlande“, in 
welchem alle Märchen⸗Figuren handelnd auftreten, 
dürfte bei unſeren Kindern großen Beifall finden. 
Abends 8 Uhr findet abermals eine Aufführung für 
Subſcribenten und zwar bet halben Preiſen ſtatt. 

„ [Wohlthätigkeits⸗Bazar.] In den Sälen 
der Bürgerreſſource fand geſtern Nachmittag von vier 
Uhr ab die Ausſtellung und Verlooſung der zum 
Beſten der hieſigen Kinderbewahranſtalten zahlreich 
eingegangenen, zum Theil werthvollen Geſchenke ſtatt. 
Die Gewinne waren auf einer in der Mite des 
Saales aufgeſtellten langen Tafel, in deren Mitte ein 
bis zur Decke reichender Weihnachtsbaum in hellem 
Lichterglanze ſtrahlte, in geſchmackvollem Arrangement 
ausgeſtellt und beſtanden zum größten Theil aus 
feinen Damenhandarbeiten, Schnitzwerk, Kleidungs⸗ 
ſtücken ꝛc. Für die nöthigen Erfriſchungen war durch 
Aufſtellung eines großen Büffets beſtens geſorgt. An 
Würfeltiſchen, die vor dem Podium aufgeſtellt waren, 
hatten Spielluſtige Gelegenheit, ihr Glück zu verſuchen; 
freudeſtrablend zogen ſich hier immer diejenigen zurück, 
denen nach langem Würfeln Fortuna gelächelt und die eine 
Düte Bonbons oder eln Bündchen Cigarren herausge⸗ 
würſelt hatten. Die Verfteigerung verſchledener Gegen⸗ 
ſtände erzielte gute Ergebnſſſe. So wurde für eine Torte 


br. Brandt, Dr von 
Frerichs, Dr. von Scan- 
voni. Dr. C. Witt, Dr. 

benachrichtige man zunächſt der Gasanſtalt und treffe | die 1 2 
i a - N) 5 ® 
inzwiſchen ſelbſt die Vorbereitungen zum Aufthauen 8 nͤſchrift Paul N SER. Dr. Delfis, Dr. Gebesee Da TREE 
deſſelben, indem man den Hauptbahn ſchließt, einige erprobten und als vorzüglich bewährtes Abführmittel empfohlenen 


Dr. von Korezynski, 

werden. t der Gasmeſſer ſchon eingefroren, fo „on; . . 
= veffe | bon Bomben aufgefunden worden. Die Rezepte ſollen Altar. Dr. Landi. Dr. 

8 i 5 4 3 Apotheker Ri d Brandt's Schwelzerpillen eine Etikette wie 
Brennerhähne öffnet und den Gasmeſſer mit heißem Telephoniſcher Specialdienſt obengehend das Weiße Kreug mit dem Namenszug Richard 
Waſſer vollfüllt. Nach einer Stunde läßt man an d Brandt's zin rothem Grund tragen müſſen und daß alle anders 


der unteren kleinen Ablaßſchraube das ganze Waſſer n er 1 eee ane eee Richard Brandt's 
ablauſen und wiederholt nöthigenfalß die Maßnahme, Sg: tyreußiſchen Zeitung“. bor ene, daß ce an ener Gefanbheit und an kee Geibente 
wenn nach Oeffnung des Haupthahns ſich nicht ergeben 1 erlin, 18. Dez. Allgemeine Be⸗ nicht zu Schaden komme. ö 
haben ſollte, daß der Gasmeſſer wieder jeine Dienſte achtung findet hier nachfolgendes geſtern von] Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard 
thut. Um jede Spur warmen Waſſers zu vertreiben, der „N. A. Z.“ veröffentlichtes Communiquc:] Brandt ſchen Schweizerpillen ſind Extracte von: 
welche in der Leitung kondenſirbare Dämpfe nieder⸗ Durch frühere Beſtimmungen iſt den in. Silge 1,5 Gr. Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 
ſchlagen könnte, jülle man noch eine Zeit lang in den] ländiſchen Behörden zur Pflicht gemacht, 1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gasmeſſer kaltes Waſſer nach und laſſe es unten] abgeſehen von den beſonders nachgelafienen | Gentian⸗ und Bitterkleepulver in 92 Theilen 
bean . nei a Ausnahmen, jeden unmittelbaren Schrift: und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Ge⸗ 
Ermittelt und verhaftet] wurden geſtern un mit ausländiſchen Behörden und mit wicht von 0,12 her uſtellen. a 
iplomatiſchen Vertretungen des Reiches] Hauptdepot für Weſtpreußen: Elbing, Apo⸗ 


ſechs zumeiſt wegen Diebſtahls vorbeſtrafte halbs| ; l 
wüchſige Bengel, die vor Kurzem den Keller des] . Auslande beſonders in Rußland zu ver-|hefe zum Goldenen Adler von Max 


Aukttonators R. in der Langen Hinterſtraße erbrochen meiden. In erhöhtem Maaßze gilt dies, Aeichert. \ 


im Werth von ca. 3 Mk. insgeſammt 25 ME. 20 Pfg. ge- | und daraus Wein, Rum und Cigarren geſtohlen batten. wenn es ſich darum handelt, ein allgemeines 
boten, bis dieſelbe an ihren Mann kam. Während des] Von den geſtohlenen Sachen wurde nichts mehr vor⸗ Erſuchen an alle Reichskonſuln > Elton = u mittel. 
Nachmittags konzertirte die Pelz'ſche Kapelle, deren] funden, ausländischen Staate oder an eine größere 


* Vereinskalender.“ Montag, 18. Dezember, | Zahl : Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
Abends 8 Uhr. Gewerbeverein: Vortrag en en elle 5 8 N 11 Fine gegen Einſendung von 20 5 in Marken 
des Herrn Zahnarzt Rodenberg: Mittheilungen aus] Innern ſich . (ont 2 3 5 a. W. II. Mielek, Frankfurt a. M. 


der Zahntechnik. 
er Zahntech 6. Oktober dieſe Beſtimmungen in Erinnerung 


; . zu bringen, TER SUR r S 
Kunft und Wiſſenſchaft. Wien, 18, e Bee ber Pen wird der Br Tabak von 


Eibing 18. Dez { [ a ’ B. Becker in Seeſen a. H. allen ähnlichen Ja⸗ 
ing, 18. Dez. Zeitung wird das allerdings noch völlig un brikaten vorgezogen. 10 Pfd. loſe i. Beutel fco. S M. 


„Charley's Tante aus Braſilien, wo die Affen beſtätigte Gerücht wiedergegeben, daß die 
herkommen“, machte geſtern auch unſerem Theater⸗ Kronprinzeſſin ⸗Wittwe Stephanie ſich vor 
Publikum ihre Aufwartung und hatte ſich ſeitens des⸗ einigen Tagen mit dem zukünftigen Thron⸗ 
ſelben der denkbar beſten Aufnahme zu erfreuen; ion | folger, dem Erzherzog Franz Ferdinand von 
gleich die Eröffnungsſcenen ſchufen eine äußert | Eſthe, verlobt haben ſoll. 
animirte Stimmung und dieſe wurde im Laufe des Rom, 18. Dez. Am Mittwoch wird ſo⸗ 
Abends bis zur böchſten Potenz geiteigert, gar oft] wohl in der Kammer, wie im Senat das 


ä der Bühne nur mit dem Auge er⸗[neue Kabinet fein Programm bekannt geben 
re = 85 war dann keine Silbe. Belgrad, 18. Dez. Es zirkulirt hier a 98 
Und das Stück ſelbſt? Eine Hanswurſtiade derbſter das Gerücht, daß Garaſchanie in den Konak Dienſtag, den 19. De = er 5 
Art, Blödſinn, wie er blühender kaum gedacht] berufen worden ſei, woſelbſt ihm der König zum dritten Male: . 
werden kann. Trotz des Berliner Erfolges würde die die vertrauliche Mittheilung gemacht haben Novität! Novitä 
Novität wohl kaum auf andere Bühnen übergegangen ſoll, daß er ſich zur Bildung und Ueber⸗ 5 
ſein, wenn nicht das Allerhöchſte Intereſſe diefelbe | nahme der neuen Regierung bereit zu halten ful f 5 un f 
in die Mode gebracht bſich * = 1 75 habe. Die Aufregung unter 8 . 11 0 
üfiet ſich in de i eftiegen um » 
ER rs 10 den Ausſprüchen der Me⸗ F e 227 Ar M ar Schwankin3 AftenvonBrandon-Thomas. 
diziner dem Menſchen nichts zutröglicher iſt als das] hofft indes, daß die innere politiſche Lage 8 Stürmischer Heiterkeitserfolg. 
3 ſo kann 5 Beſuch der . ſich ſehr bald klären und die Zuſtände ſich Mittwoch Nachm., zum erſten Male: 
au eſundheitsrückſichten nur De 5 
meiden "ober. der Autan Tann kel nn w 3 | Knecht Ruprecht. 
as Stück ine Handlung, es en i 1 5 
Pn ade Scherze und die muß Weihnachtsmärchen in 4 Bildern. 


heitere Weſſen viel zur Unterhaltung beitrugen. Der 
Verkauf der Looſe poll ſoviel wir hören, ein leidlich 
guter geweſen fein, dagegen ließ der Beſuch der Ver⸗ 
anftaltung zu wünſchen übrig. 

[Der Elbinger Kirchenchor] übt gegenwärtig 
unter der Leitung ſeines Dirigenten, des Herrn 
Kantor Laudien, „die Schöpfung“ von Joſeph Haydn. 
Das Werk ſoll im Februar k. Is. zur Anfführung 
gelangen. 

* [Im Gewerbehauſe] fand am geſtrigen 
Sonntage unter ſehr zahlreicher Bethetligung des 
Melua die Wiederholung des Kinderfeffpiels 
„Win 1 5 von Karl Hallig ſtatt. 
am Mime Feſtſtellung der Todesurſache] des 
wohnbaſten Satt lich verſtorbenen in der Schulſtraße 
S attlermeiſters B. hat die bieſige königl. 
er nwaliſchaft die Leſchenöffaung angeordnet. 

Ie uche Salle ind hug Krankenfüit erfolgen. 
Abend in den B und beläftigt! wurde vorgeſtern 

n Bahnhofsanlagen ein Dienſtmädchen 

Auf den Hilferuf des Mädchens eilten einige P a 
ſonen herbei, die das Mädchen befreiten und die Seite 
nahme des Wegelagerers bewirkten. Derſelbe et» 
Bunt ſich als ein am St. Annen⸗Platz wohnhafter 

er. 

j („Migränin.“ Ein neues Mittel gegen Kopf⸗ 
unmerd und zwar gegen die ſchwerſten Formen, wird 
Der dieſer Bezeichnung in einer Abhandlung der 
gegebenen mediziniſchen Wochenſchriſt“ jüngſt bekannt 
ſaures Das Migränin iſt chemiſch als „zitronen⸗ 
den An ntipyxincoffein“ zu bezeichnen. Es iſt nach 
gaben des Medizinalrathes Dr. Overbach in 


o 


Wir empfehlen als 


Weihnachts-Geschenke 


in grössester Auswahl zu billigsten Preisen: 


@ Roben in schwarz und farbig — Jaquetties — Capes — Abendmäntel 
& Schiafröcke für Herren — Reisedecken — Schirme — Schürzen 
: Cravates — Cachenez 

Oberhemden — Kragen — Manschetten — Tricotagen 


U. V. A. III. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


us. Unser Ausverkauf in Rleiderstoffen, Teppichen, Leinen 
u. s. w. bietet Gelegenheit zu wirklich vortheilhaften Ein- 
Käufen. 


Zufolge Verfügung vom 12. Dezem⸗ 

ber iſt an demſelben Tage 
a. unter Nr. 134 des Firmen⸗Regiſters 
die Firma U. M. Riess, deren 
Inhaber der Kaufmann Uri 
Meyer Riess war, gelöſcht, 
b. und unter Nr. 178 des Geſell⸗ 
ſchafts⸗Regiſters dieſelbe Firma 
U. M. Riess und als Geſell⸗ 
ſchafter 
a. die Kaufmannswittwe Jo- 
hanna Riess, geb. Elkan, 
aus Elbing und 

b. das Fräulein Jenny Riess 
daſelbſt eingetragen. 

Elbing, den 12. Dezember 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Das Conkursverfahren über das 
Vermögen der Wittwe Sophie Abs, 
geb. Noske in Elbing, wird eingeſtellt, 
weil es an einer Conkursmaſſe fehlt. 

Elbing, den 9. Dezember 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 21. d. Mts., 


ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar: 

a. aus Buchwalde: 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Georgen : Hofpitals - Kirche, 
Mittwoch, den 20. Dezember: 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Dezember 1893. 

Geburten: Ziegler Conrad Kardell 
1 T. — Bauſchreiber Heinrich Jetzlaff 
1 T. — Arbeiter Eduard Goerke 1 S. 
— Maurergeſelle Rudolf Unger 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Ferdinand 
Wölk mit Arbeiter - Wittwe Henriette 
Nicklaus, geb. Mielke. 

Sterbefälle: Fleiſchermeiſter Heinr. 
Krauſe 1 S. 4 W. — Conditor Jo⸗ 
hann Gehrmann 1 T. 6 M. — Schloſſer 
Joh. Julius Wölke 1 S 1% 3 — 


— Um 


die großen Vorräthe bon 


Kalender pro 1894 


zu räumen, berkaufe ſelbige bon heute ab 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen: 


Payne's Familienkalender 
Hausfrauenkalender 


Bekanntmachung. 


56 Bi.-Deichjeln, 
20 doppelte und 15 einfache Dachlatten, 
32,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
26 „, Knüppelholz, 
eiſ. II, 


25 „ Rei 
425 " a 
ferner aus Reichenbach: 


| früher 50 J jetzt 35 & 


e e age Schalkkalender 1 Bi-, 47 Ki. Nutzholz, 
geb. ta e, 76 3. — yu mad er 61 Deichſeln, 
Carl Paul 1 S. 6 M. — Arbeiter Wachenhuſenkslender | früher 50 & jetzt 25 . 80 einfache u. 73 doppelte Dachlatten, 


Glücksbotenkalender 
Reiſeonkel⸗ Kalender früher 25 3 jetzt 10 . 
Stadt: u. Landbotekalender früher 10 3 jetzt 6 3. 
Große Abreißkalender früher 50 3 jetzt 30 3 
Kleine Abreißkalender früher 25 J jetzt 10 4 


A. Bir Kholz, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 
S. OCHS 


Otto Reiß 1 S. 6 M. — Colporteur 
Auguſt Nahſer 30 J. 


FFF 
Todes ⸗Anzeige. 
Sonnabend früh 7½ Uhr ver⸗ 
ſchied unſere geliebte Mutter 

Elisabeth Grünhagen, 
geb. Janzen, 

im 74. Lebensjahre. Dieſes zeigen 

an um ſtille Theilnahme bittend 

Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 


Die Beerdigung findet Mitt⸗ 
woch, den 20. d. Mts., Nachmittags 
2 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


67 Hopfenſtangen, 
30 Bohnenſtangen, 
50 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
Knüppelholz, 
1200 3 Reiſig, 

50 = Stubben. 

Verſammlung der Käufer Vor⸗ 
mittags 9 Uhr im Gaſthauſe zu 
Reichenbach. 

Elbing, den 13. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


15,000 Mark Stiftsgelder zu 
4½ % Zinſen ſind auf ſichere Hypothek 
3 


IE 2 55 5 r 5 um 1. April 1894 zu begeben. 

FPFCCCC r een Elbing, den 8. Dezember 1893. 
Saufuänniiger Bern. ion hieſige und imvortirte Biere Der Waagiſtrat. 
Dienſtag, den 19. Dezember: = 2 N 
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Bücherwechſel. BE 
Der Vortrag fällt aus. 
Der Vorſtand. 


n 
* bevor- * 
* stehende * 
* Weihnachten * 
— —e— 
* empfehle als sehr * 


erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre Insertions- 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler 


Turn- 
See Actiengeselischaft, 

. 5 Kneiphöf'sche 10 ; sh :g i Po Kneiphöf'sche 

7 * Langgasse 26, J, mies 18 J. Pr. 27 

Weihnachts⸗Vergnügen ausführen lassen, denn: . e 1 


am 30. Dezember. 1. erhalten sie nur die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 5 
Näheres in der Turn halle. berechnet, anf welche je nach Umfang der Aufträge der 
Der Vorſtand höchste Rabatt gewälırt wird, 
+ 


08 er — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 
7 — stets nur eine Abschrift der Anzeige, 
Allen Freunden und Gönnern, welche ebe F 
j R d ey 9. ersparen sie ausser Zeit und Mile für Korrespondenzen, 

durch Entnahme von oojen, urch Zu⸗ das Porto für die Briefe und Geldsendungen an die ver- 
ſendung von Geſchenken oder auf andere schiedenen Zeitungen und 
Weiſe ihr Intereſſe für das Beſtehen 
der hieſigen Kinderbewahranſtalten be= 


sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vortheilhaf- 
ten Satzes, sowie im Bedartstalle des ebjeetivsten, fach⸗ 
kundet haben, ſagt rſtund Dank 
Der Vorſtand. 


ne an 


* passendes Geschenk * 
* Yisiten - Karten 
nn ——— 
* in tadelloser und geschmackvoller * 


* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
* Bestellungen bitte recht- * 
— u nn 
* zeitig aufzugeben. * 
— — — jäEjg 


kundigsten Rathes sicher. 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 12. De⸗ 
zember 1893 iſt an demſelben Tage 
unter Nr. 83 des Geſellſchafts-Regiſters 


Einem hochgeehrten Publikum vo 


empfehle ich mich 
bei der Elbinger Aktien-Geſellſchaft für 


Leinen⸗Induſtrie vermerkt: bei Telllichkeilen als 10 hndiene 1 


„Die unter dem 28. Ottober 18930 und verſpreche bei ſoliden Anſprüchen pünktliche und prompte 
an e a an Ausſüp n 

Kapitals von 472000 auf 707, Anmeldungen ſind entwed ich di ij 
e ib ertbe an ni Bit, Mönlfrnhe ©, ob im 


Yisitenkartentäschchen 


— gratis. = 


Dienſtag an treffen ſehr 


fette Nkoſchere Gänſe ein. 


Elbing, den 12. Dezember 1893. Fri edri ch Pri eb e. Lewinsohn. 


| Königliches Amtsgericht. 


Wirthſchaftsſchürzen, 
Tändel ſchürzen 
Kinderſchürzen 


weiß und 
couleurt, 


in ſchwarz, 


empfehlen 


in größter Auswahl Eg 
zu billigſten Preiſen 


Geschw. Mrozek. 


u 2X 


Auclier für künfl.3ühne 
| Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Berlin, Neue Promenade 5, 

empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 


an. Preisverzeichniss franco. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Had. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. ag 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


nrenssaitige 
Ein uin os 
in solidester Eisen- 
construction mit 
buster Repe- 
I titions-Me- 


* 
7 


vorzüglich 
geeignet iür I#8 
Unterrichts- und | 
Uebungszwecke von 

M. 450,-- ab, 


Koscher! Koscher! 


Schmalz⸗Gänſe 


in bekannter Güte, trotzdem billiger 
wie überall, treffen Mittwoch Vormittag 
ein bei J. Jacobsherg, 
Lange Hinterſtraße 38. 
Das Haus Kettenbrunnenſtraße 
Nr. 17 iſt preiswerth zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt 1 Treppe. 


Ein ſehr gut erhaltenes Klavie 
iſt billig zu verkaufen 
Kettenbrunnenſtraße 17, I. 


Herzliche Bitte! 


Die Liebe hört nimmer auf, 
ſo iſt nun die Liebe des Geſetzes 
a Erfüllung. 

Einem armen, hochbetagten, kränk⸗ 
lichen Ehepaar (der Mann iſt lungen⸗ 
krank, die Frau lahm und verkrüppelt), 
über deren unverſchuldete, bittere Noth⸗ 
lage ein amtliches Zeugniß des Orts⸗ 
pfacrers vorliegt, iſt ſeit 5 Jahren 
ſein nothdürftiges Altentheil gepfändet. 
Daſſelbe bleibt ihm noch fernere 5 Jahre 
vorbehalten, wenn die darauf noch 
laſtenden 1200 M. nicht bezahlt werden. 
war werden dieſelben von dem geringen 
Verdienſte ihres Sohnes unterftüßt, 
doch da ſeit 2 Monaten Beide ſchwer 
krank darnieder liegen, befinden ſie ſich 
in der bitterſten Noth. Die lieben 
theuren Geber, welche im vorigen Winter 
für das Ehepaar milde Gaben geſpendet 
haben, werden nur noch einmal herzlich 
gebeteu, dazu beizutragen, daß fie auch 
für dieſen Winter der bitterſten Noth 
entriſſen werden. Zur Empfangnahme 
von Gaben hat ſich die Expedition der 
„Altpr. Zeitung“ bereit erklärt und 
wird über eingehende Gaben öffentlich 
quittiren. 


Annoncen⸗Aufträge für die am 20. Dezember in bedeutend vermehrter Auflage erſcheinende und zur Gratis⸗Vertheilung kommende letzte 


Weihnachte⸗Rummer der Altpreußischen Zeitung 


bitten wir baldigst aufzugeben, da die rechtzeitige Fertigstellung des Blattes einen bedeutend früheren Beginn des Druckes bedingt. 
Verlag und Expedition der Altpreussischen Zeitung. 


Eee ee) 
— en 


“Fabrik L. Herrmann & Co-, 


0 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 297. 


Auf dem Wendenhafe. 


Original⸗Novelle 
von 
Th. Schmidt. 


14) 


Nachdruck verboten 
Aber damit imponirte fie dem ungläubigen 
Arzt noch weniger. 
„Der Verwalter iſt ein großes Kind, ein 
Narr, das ſieht man ſchon an ſeiner verrückten 
Kleidung. Gott weiß, was der oben auf dem 


Boden für ein Geſpenſt angeſehen hat. Wäre 


die Sache für Ihren Gemüthszuſtand nicht jo- 


geſährlich, ſo würde ich herzhaft darüber lachen. 
Aber laſſen wir dieſe alberne Geſchichte bei 
Seite. Ich ſpreche jetzt als Arzt: Sie müſſen 
heute noch fort, auf der Stelle! Noch eine 
ſolche Nacht und es iſt vielleicht zu ſpät. 
Uebrigens iſt es Sache des Unterſuchungs⸗ 
richters, dieſem nächtlichen Spuk auf den Grund 
zu kommen. Ich werde ſofort Anzeige erſtatten. 
— Nein, nein, ich kann keine Einwendungen 
dagegen gelten laſſen. Entweder hat ſich 
Jemand einen ſehr ſchlechten Scherz mit Ihnen 
und dem Mädchen erlaubt, oder es ſteckt etwas 
noch Schlimmeres dahinter. Ich ſage Ihnen 
biermit Adieu und hoffe Sie im nächſten Jahre 
hier friſch und wohl wieder begrüßen zu können.“ 
Alle Einwendungen Johannas unbeachtet 
laſſend, nahm Dr. Loß kurz ihre Hand. „Alſo 
auf Wiederſehen! Heute oder ſpäteſtens morgen 
heißt es: Das Reiſebündel geſchnürt und dann 
fort — je weiter, deſto beſſer. — Adieu — 
glückliche Reiſe!“ 

Als der Arzt gegangen war, trat Johanna 
vor den Spiegel und betrachtete ſich lange darin. 
Das blaſſe ſchmale Geſicht, welches ihr daraus 
entgegenblickte, war nur durchaus zutreffende 
Illuſtration zu ſeinen Worten. Ja ſie fühlte 
ſich angegriffen, lange ſchon, und nur der ſeſte 
Wille hatte das Gefühl der Schwäche, das ſie 
nach den vielen Nachtwachen und Aufregungen 
oft befiel, zurückgedrängt. So gab ſie denn 
endlich nach, ließ den Verwalter kommen und 
theilte ihm die Unterredung mit dem Arzt und 
ihren Entſchluß mit, morgen früh mit dem ıriten 
Zuge nach Hannover zureiſen; auf wie lange, 
wußte ſie zur Stunde noch nicht anzugeben. 

Der Verwalter, welcher ſich ein Heftpflaſter 
auf die in der Nacht erhaltene Stirnwunde 
geklebt hatte, ſonſt aber wohlauf ſchien, machte 


Elbing, den 19. Dezember. 


1893. 


zwar ein erſtauntes Geſicht, aber innerlich froh⸗ 
lockte er. Jetzt hatte ja die läſtige Beauſſichti⸗ 
gung der Herrin ein Ende. Allein in die 
Freude hierüber goß die junge Wittwe bald 
einen recht bitteren Wermuthstropfen. Jungfer 
Anna, in deren Herz er heute Nacht mit dem 
gewaltigen Knall aus jelnem Gewehr endlich 
eine breite Breſche gelegt zu haben glaubte, ſollte 
ihre Herrin begleiten und war damit natürlich 
ſeinen Augen entrückt. Im Laufe des Vor⸗ 
mittages hatte er mit ſelner Herrin noch einige 
Conferenzen, denn es gab noch viel zu über⸗ 
legen. Bel der letzten hatte er das Glück, Anna, 
welche mit Einpacken heſchäftigt war, kurze Zeit 
allein im Zimmer zu ſprechen. 

Das übermütbige Ding, die Vorgänge der 
Nacht berührend und erfreut, daß es nach 
Hannover ging, fragte ihn mit ſchelmiſchen 
Lachen, was er ſich denn heute Nacht gedacht, 
als ſeine Herrin ihm eigenhändig den „Kopp 
jewaſchen“ habe? 

„Was ich dabei dachte? Ach, Fräulein 
Anna, ich dachte an garnichts, aber ſpäter wünſchte 
10 es möchten Ihre roſigen Händchen geweſen 
ein.“ 


„Na, na, ick habe Ihnen doch oft jenug 
ſchon den Kopp jehörig jewaſchen,“ meinte lachend 
die Jungfer. \ 

„Sind Sie bo2haft, Fräulein Anna! Fühlen 
Sie denn nicht, wie gut ich Ihnen bin und wie 
Sie mich mit Ihrem Spott betrüben und wehe 
thun?“ Eben wollte Schleucher eine ſeinem 
lange beabſichtigten Vorhaben entſprechende Poſe 
annehmen, die linke Hand lag bereits auf ſeinem 
Herzen, als plötzlich ſeine Herrin wieder eintrat und 
damit ſeiner beabſichtigten Werbung ein jähes 
Ende bereitete. — 

Die Nachricht von dem Wiedererſcheinen des 
„Thomsgeſpenſtes“ auf dem Wendenhofe durch⸗ 
eilte natürlich gleich einem Lauffeuer die Um⸗ 
gegend. Nach der Kreisſtadt brachte ſie früh 
am Morgen der „Milchwagen,“ oder richtiger 
der „Swöpenjunge,“ der denſelben fuhr, als 
zweite Zugabe zu dem Morgenkaffee ſeiner 
Kundſchaft; und da die ziemlich unglaublich 
klingende Mär einige Stunden ſpäter durch 
Dr. Loß dem Unterſuchungsrichter zur weiteren 
Veranlaſſung wiederholt ward, als endlich 
gleich nach Mittag eine Gerichtscommiſſion, 
beſtehend aus dem langen dürren Aſſeſſor Kern, 
dem kleinen dicken Sekretär Weiſe und dem 
Gendarm des Ortes in einer Droſchke zum 


Thore hinaus fuhren, da wagte auch der größte 
Skeptiker in dem Städtchen nicht mehr an der 
„gruſeligen Geſchichte“ zu zweifeln. Das war ja ein 
hochintereſſantel Stoff für die Kaffeegeſell⸗ 
ſchaften der Kleinſtadt, und die furchtſame Frau 
Aſſeſſor, welche heute Nachmittag einer ſolchen 
präſidirte, zog bereits eine Parallele zwiſchen 
dieſer gefährlichen Fahrt ihres Mannes und 
dem kühnen Zug des Ritters Georg, während 
die kühlere Frau Gerichtsſecretär ſich um ihren 
bei allen Unterſuchungen gleich ungemein auf⸗ 
geregten Mann ängſtigte. „Wenn er nur nicht 
wieder Unſinn macht wie neulich mit der von 
ihm entdeckten „Waſſerleiche“, die ſich nachher 
als ein ertrunkenes Kalb entpuppte“, äußerte 
ſie wiederholt beſorgt zu den Damen der Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Die Gerichtskommiſſion war indeß auf dem 
Gutshofe angelangt, nahm mit den Perſonen, 
welche das Geſpenſt geſehen oder ſein unheim⸗ 
liches Treiben gehört hatten, Protocolle auf, 
und beſichtigte eingehend die Räumlichkeiten des 
Gutshauſes, beſonders das Zimmer, in welchem 
ſich das „Thomsgeſpenſt“ gezeigt haben 
ſollte. Aber ſoviel auch die Herren an den 
Wänden hinauf oder hinunter guckten, nach ge⸗ 
heimen Thüren oder Federn forſchten, man fand 
nichts. Der Leiter der Unterſuchung war an⸗ 
ſcheinend nicht der Aſſeſſor, ſondern der Sekretär. 
Während dem erſteren bei der ganzen Unter⸗ 
ſuchung ein ungläubiges Lächeln auf dem Geſicht 
lag, glich der kleine, dicke Sekretär, von dem 
man in der Kreisſtadt behauptete, daß er mit 
ſeiner Berliner „Repetirſchnauze“ ſchneller ein 
Quarré ſprengen könnte als ein Regiment 
Cavallerie, einem Haufen Queckſilber. Er pen⸗ 
delte gleichſam von einer Wand zur andern, 
klopfte, drückte, horchte, ſchrumpſte in dieſem 
Augenblicke behufs Unterſuchung des Bodens 
wie ein zuſammenſchiebbares Fernrohr an 
der Wand zuſammen, um im nächſten 
Augenblicke wie von einer Feder in die Höhe 
geſchnellt mit feinem Stock ein hochhängendes 
Bild aus feiner Lage zu verſchieben, hoffend, 
daß irgendwo doch eine Oeffnung zu finden ſein 
müſſe, in der das Geſpenſt ſtecken könnte. Da 
er als Berliner nach L. verſetzt worden war, 
jo wußte er natürlich alles beſſer als andere 
Leute. Mit überlegener Miene hatte er unter⸗ 
wegs ſich gegen den Aſſeſſor geäußert: „Den 
Mumpitz kennen wir, Herr Aſſeſſor. Det 
werden wir ſchon rauskriejen.“ So war man 
bei der Unterſuchung auch zuletzt auf den Boden 
gekommen, auf dem Weiſe bald wie ein Wieſel 
umberſauſte, ohne etwas Verdächtiges zu finden. 
Endlich blieb er vor einem breiten Schornſtein 
in der Nähe der Bodenkammerthür ſtehen und 
betrachtete ihn aufmerkſam. „Alſo det hier iſt der 
Schornſtein, an dem Sie det Jeſpenſt jeſehen 
haben?“ wandte er ſich an den die Gerichts⸗ 
berren begleitenden Verwalter. Als dieſer be⸗ 
jabte, fuhr er, auf eine Anzahl von Schrot⸗ 
körnern herrührende Löcher in dem Kalkverputz 
deutend fort: „Na, wenn 't een Weſen von 


Fleeſch und Been jeweſen is, denn müßten Sie 
't doch mit det Jewehr jetroffen haben.“ 
Hiernach kroch er um den Schornſtein herum 
und in demſelben Augenblicke erbellte ſich ſein 
rundes feiſtes Geſicht. „Ick hab't — da 
hinein is 't geflitſcht,“ rief er hinter dem 
Schornſtein hervor. Dann ſchob er eine breite 
eiſerne Schiebeklappe in dem Mauerwerk in die 
Höhe, welche zur Reinigung des Schornſteins 
benutzt wurde, und zwängte ſeinen dicken, runden 
Kopf in die Oeffnung, ſodaß er den engen 
ruſſigen Raum nach unten überſehen konnte. 
Im unteren Theil, in dem er bls zur Oeffnung 
eines weiten Kamins im Erdgeſchoß hinunter 
blicken konnte, war indeß nichts Auf⸗ 
fälliges zu entdecken, nur ein dicker ab⸗ 
ſcheulicher Qualm biß ihm in die Augen. Um 
nach oben zu ſpähen, mußte er ſich auf den 
Rücken legen, was er auch nicht ohne Geſchick 
fertig brachte. Allein auch in dem oberen Theil 
war kein Geſpenſt zu erblicken; dagegen ſauſte 
jetzt, wahrſcheinlich durch den Luftzug losge⸗ 
rüttelt, ein Stück Ruß in der Größe einer 
Kinderhand ihm gerade in den offenen Mund 
und gleichzeitig fiel die Schiebeklappe in der 
Oeffnung auf ſeinen Hals nieder, ſodaß er mit 
dem Kopfe weder vor noch rückwärts konnte 
und fi) in einer nicht ungefährlichen Lage be⸗ 
fand, aus der ihm erſt nach einigen Minuten 
ſeine „Repetirſchnauze“ retten ſollte — oder 
richtiger das auffällige Verſtummen derſelben. 
Denn als jene plötzlich ſchwieg, da wußien die 
auf der anderen Seite Stehenden, daß in dem 
kleinen Raume zwiſchen Wand, Dach und 
Schornſtein nicht alles in Ordnung war. Der 
Gendarm, als Nächſtſtehender, zwängte ſich ſo⸗ 
fort in den engen Raum hinein und 
riß die boshafte Klappe in die Höhe, 
wonächſt der Halbſtrangulirte wie das Wetter 
mit dem Kopf aus der Oeffnung und dann in 


ſeiner ganzen Größe aus der Ecke hervorſchoß 


— pechfarbenſchwarz, mit unbeimlich gequollenen 
und funkelnden Augen, aus denen das Weiße 
grell hervorſtach. Ein Schornſteinfeger war ein 
Müller gegen ihn, denn nachſtürzender Ruß 
hatte Kopf. Hals und Cbemiſett mit einer zoll⸗ 
hohen ſchwarzen Schicht bedeckt. In den erſten 
5 Minuten hörte man von ihm weiter nichts, 
als die ſpuckende Ausſtoßung der ihm im Halſe 
ſteckenden Rußmaſſe: „Rrratſchtawupf: Rrrat⸗ 
ſchtwupf! Rrragatſchw — Pfui Deiwel!“ Das 
bei drehte ſich das kleine ſchwarze Ungeheuer 
wie ein Kreiſel herum, ſodaß die Uebrigen, 
deren Lachen ſich in jene eruptiſchen Laute 
miſchte, in weitem Bogen vor dem um ſich 
ſpuckenden kleinen Teufel zurückwichen. 

„Die jnädige Frau läßt die Herren nach die 
Beſichtigung zu eener Taſſe Kaffee —“ hier 
folgte ein Schrei aus Jungfer Annas Mund? 
— — Jotte doch! Is det dat Sejpenft? 
Haben S't endlich? ... Aber ick hörte doch, 
dat det weiß ausſähe ?“ rief fie, bis zur Boden⸗ 
treppe, von woher ſie gekommen, wieder zurück⸗ 
weichend. 


„Reratihtwupf! Sie — boshafter — 
kleener — Käfer! Wollen Sie boch noch Ihren 
Rrratſchtwupf! — eigenen Landsmann ver⸗ 
höhnen!“ rief ſpuckend der Seeretarius. 

„Nanu! Det is ja wohl der kleene Herr 
Secretär. Wat — haben S' Schornſteinviſite 
jemacht? Herrjott, wie ſehen S' blos aus!“ 
verwunderte ſich Anna. 

Jetzt trat der Aſſeſſor an die laut 
lachende Jungfer heran. „Sagen Sie den 
gnädigen Frau, daß wir ihr freundliches Aner⸗ 
bieten annehmen. Sie aber bitte ich um ein 
möglichſt großes Gefäß mit Waſſer, ſowte Seife 
und Handtuch, damit der Unglücksmenſch dort 
ſich erſt wieder gehörig reinigen kann.“ 

Damit ſchloß der Aſſeſſor die Unterſuchung 
des Spukes. 

Die drei Gerichtsherren fuhren nach einer 
Stunde unverrichteter Sache wieder nach der 
Kreisſtadt zurück. Der Herr Secretarius ſoll 
ſich auffallend ſtill im Wagen verhalten und nur 
oft aus dem Fenſter aelpudt haben. 


Etwa ein Jahr nach der im vorigen Capitel 
geſchilderten Begebenheit ſtieg ein ſtattlicher Herr 
die Treppe eines Hauſes in der Königsſtraße 
der Reſidenzſtadt Hannover hinauf und fragte 
ein oben auf dem Flur beſchäftigtes Mädchen, 
unter Nennung des Namens der Herrſchaft, ob 
er hler recht gehe. 

Das Mädchen antwortete bejahend und ſah 
dabei mit prüfendem Blick auf die vornehme 
und elegante Erſcheinung des die Treppe hin⸗ 
aufſteigenden Herrn herab. 

„Dann bitte ich, mich Ihrer Herrſchaft an⸗ 
zumelden,“ ſagte der Fremde. „Die gnädige 
Frau iſt ausgegangen und wird erſt in einer 
halben Stunde zurückkommen,“ bemerkte das 
junge Mädchen, welches ſich offenbar die größte 
Mühe gab, den Fremden in irgend eine 
Menſchenklaſſe einzurangiren. 

„Ich habe Zeit und möchte auf die Rückkunft 
Ihrer Herrin warten,“ erwiderte der Fremde, 
vollends die Treppe hinaufſteigend. 

Die Dienerin öffnete ſchnell die Thür zu 
einem elegant eingerichteten Zimmer, in das der 
Fremde eintrat, dann fragte ſie: „Darf ich um 
den Namen des Herrn bitten?“ 

„Der thut nichts zur Sache. Ihre Herrin 
kennt mich bereits und dieſes kleine reizende 
Püppchen wohl auch noch?“ wandte ſich der 
Mann an ein ſoeben aus dem Nebenzimmer 
herbeieilendes Kind, welches indeß durch ſeine 
verwunderten und ſcheuen Blicke, mit dem es den 
Fremden betrachtete, jenen Worten Lügen ſtrafte. 
Erſt als der Herr die Kleine bei ihremNamen nannte, 
ein ſeltſam geformtes, offenbar ſehr theures 
Feuerzeug aus der Taſche zog, und an einer 
Stelle deſſelben drückte, wonüchſt aus dem 
Innern die Melodie eines bekannten Liedes er⸗ 
klang, ſchien die Kleine ſich ſeiner zu entſinnen. 
Sie kam lächelnd heran und reichte ihm knixend 
ihr Händchen. Das Mädchen bittend, ſich bei 
der Arbeit nicht ſtören zu laſſen, da er ſich mit 


dem Kinde die Zeit ſchon vertreiben werde, ließ 
ſich der Unbekannte auf einen Stuhl niede 
und hob das pausbädige und blondlockige 
„Püppchen“ auf ſeine Kniee. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Der Fürſt von Bulgarien und 
die Wahrſagerin. Seit einigen Tag en 
macht ein kleines Abenteuer, das dem Fürſten 
Ferdinand in Philippopel paſſirt ſei, die 
Runde in den Sofiaer Klatſch⸗ und Tratſch⸗ 
kreiſen. Fürſt Ferdinand, der während ſeines 
Aufenthaltes in Philippopel an einem älteren 
rheumatiſchen Leiden erkrankt war und erſt 
kurz vor ſeiner Abreiſe zum Leichenbegräbniß 
des Grafen Hartenau nach Sofia den erſten 
Spaziergang im Park unternahm, traf im 
Schloßhofe ein Zigeunerweib, von dem ſich 
die Offiziere der Schloßwache zum Zeitvertreib 
wahrſagen ließen. Als die Wahrſagerin den 
a erblickte, eilte ſie auf ihn zu und 
at, er möge ſie in ſeine Hand ſehen laſſen. 
Man wollte die Zigeunerin eiligſt entfernen, 
Fürſt Ferdinand hielt ihr aber lachend die 
Hand hin und fragte: „Nun, was ſteht in 
ihr geſchrieben?“ Die Zigeunerin zog das 
Geſicht in ernſte Falten und wahrſagte: „Dir 
ſteht eine große Gefahr bevor, näher als 
Du denken kannſt. Durch Gottes Hand 
entgehſt Du ihr glücklich, Du biſt auserſehen 
zu Großem und Hohem.“ Die Umgebung 
des Fürſten ſoll ſtarr vor Schrecken bei dieſer 
Prophezeiung geweſen ſein, nur der Fürſt 
allein hatte ungläubig gelächelt. Bald darauf 
wurde Iwanoff verhaftet, der für den Fürſten 
ſchon ſeit Philippopel den Revolver geladen 
hatte!. . .. In Bulgarien iſt man aber: 
gläubiſch und Jeder, dem man dieſe Geſchichte 
erzählt, hört mit offenem Munde zu und iſt 
bereit, auf die Wahrbeit derſelben zu ſchwören. 
In ernſten Kreiſen ſetzt man doch einigen 
Zweifel darein. 

— Ein umfaſſendes Geſtändniß 
hat kurz vor ſeinem Tode der im Gefängniß 
zu Moabit verſtorbene Raubmörder Wilhelm 
Schmidt abgelegt, welches tief erſchütternd 
auf die Anweſenden, welche das Sterbebett 
des jungen Verbrechers umſtanden, wirkte. 
Durch ſchlechte Geſellſchaft verführt, war 
Schmidt mehrfach ſeinem Lehrmeiſter entlaufen 
und er hatte ſich ſo wenig zu deſſen Zufrieden⸗ 
heit geführt, daß der Lehrherr die ſtreng 
rechtlichen Eltern des Schmidt von dem 
ſchlechten Betragen ihres Sohnes unterrichtete, 
worauf jene dem ungerathenen Kinde das 
Haus verboten. Trotzig entfernte ſich der 


junge Menſch aus der elterlichen Behauſung 
und trieb ſich vier Wochen vagabondirend 
auf der Straße umher; endlich wurde Schmidt 
des lüderlichen Lebens überdrüſſig und er 
beſchloß nach Hauſe zurückzukehren, die Ver⸗ 
zeihung der Eltern anzurufen und dann ein 
beſſeres Leben zu beginnen „Mit dem feſten 
Vorſatz, ein anderer Menſch zu werden“ — 
ſo erzählte der Sterbende mit ſchwacher 
Stimme — „ging ich nach Hauſe und war 
bis zur Spandauerbrücke gekommen, als mir 
dort meine Mutter entgegenkam und wort⸗ 
und grußlos an mir vorüberſchritt. Später 
erfuhr ich, daß ſie mich nicht geſehen habe, 
damals aber glaubte ich, daß ſie mich ver⸗ 
achte. Nun war mir⸗Alles egal; ich ging 
zu dem Reſtaurateur am Grünen Weg und 
führte das Verbrechen aus!“ 

— Der Nachlaß eines Gehenkten. 
Aus Sydney, 3. November, wird der 7 — 
Ztg.“ geſchrieben: In Melbourne hat geſtern 
die Verſteigerung des Nachlaſſes Deeming's, 
des Maſſenmörders von Windſor und Rain⸗ 
hill, ſtattgefunden. Die Betheiligung des 
Publikums war äußerft lebhaft, jo daß der 
Erlös der Auktion ſich auf etwa 2000 Mk. 
bezifferte. Unter den zur Verſteigerung ge⸗ 
langenden Objekten erregten beſonderes Inter⸗ 
eſſe der Rock, den Deeming während der 
Verhandlung vor dem Kriminal⸗Gericht ge⸗ 
tragen hatte, ſowie das Beil und das Meſſer, 
welche aller Wahrſcheinlichkeit nach zur Er⸗ 
mordung der Emily Mathew gedient haben. 
Der Rock wurde für 20 Mk. losgeſchlagen, 
während für das Beil ſammt Meſſer nicht 
weniger als 95 Mk. erzielt wurden. Weiter 
wurden noch bezahlt: für einen Brillanten⸗ 
ring 80 Mk., für die filberne Taſchenuhr 
und einen ſilbernen Serviettenring mit dem 
Monogramm B. S. 55 bezw. 14 Mk., für 
einen Spazierſtock mit ſilbernem Griff 55 Mk., 
eine goldene Uhrkette 175 Mk., für Briefe 
des Mörders je 8 Mk. u. ſ. w. u. ſ. w. — 
Auf weſſen Anordnung die Verſteigerung 
ſtattgefunden hat, ob im Auftrage der Re⸗ 
gierung oder der Verwandten Deeming's, iſt 
nicht öffentlich bekannt geworden. 

— Springende Bohnen. Die „N. 
Fr. Preſſe“ brachte kürzlich eine Notiz über 
exotiſche Bohnen, die, auf eine glatte Fläche 
gelegt, ſich — anſcheinend von ſelbſt — leb⸗ 
haft bewegen. Zur Erklärung dieſes „Phä⸗ 
nomens“ wird dem genannten Blatte jetzt von 
Dr. Richard Ritter Wettſtein v. Weſtersheim, 
Profeſſor der Botanik an der deutſchen Uni⸗ 
verſität in Prag, geſchrieben: „Die „ſpringen⸗ 
den“ Bohnen haben ſchon ſeit längerer Zeit 
die Aufmerkſamkeit der Botaniker und das 


Intereſſe aller Jener, welche die höchſt ſelt⸗ 
ſame Erſcheinung beobachten konnten, erregt. 
Die Aufmerkſamkeit wurde auf dieſe Früchte 
zuerſt vor 20 Jahren durch den deutſchen 
Botaniker Buchenau in Bremen gelenkt, deſſen 
Bemühungen es auch gelang, die Stamm⸗ 
pflanze der Frucht zu eruiren. Sie ſtammt 
aus Zentral⸗Amerika und iſt die Theilfrucht 
eines baum⸗ oder ſtrauchförmigen Wolfsmiſch⸗ 
gewächſes, deſſen wiſſenſchaftlicher Name 
Sebast. Pavoniana iſt. Die Früchte kamen 
zumeiſt über Bremen nach Europa; ſie erreg⸗ 
ten auf der Handelsausſtellnng im Jahre 
1890 größte Senſation. Die Bewegung der 
Früchte wird durch die Larve eines Schmetter⸗ 
linges Carcocapsa Desbaisiana hervorgerufen, 
welche ſehr früh in die Fruchtanlage gelangt, 
ſo daß die Einbruchſtelle nicht mehr wahr: 
nehmbar iſt. Die Mechanik der Bewegung 
wurde ſchon im Jahre 1859 durch den Ento⸗ 
mologen Lucas ſtudirt. Die Larve verzehrt 
den Samen und bewirkt dadurch eine voll⸗ 
ſtändige Aushöhlung der Früchte. Sie hängt 
ſich mit den Bauchfüßen an das den Hohl⸗ 
raum auskleidende, von ihr verfertigte Ge⸗ 
ſpinnſt, dann läßt ſie die Bruſt⸗ und erſten 
Bauchfüße los, und indem ſie ſich gewaltſam 
ausſtreckt und mit dem Kopfe an eine Stelle 
der Fruchtſchaale anſtößt, bewirkt ſie eine 
ſprungweiſe Fortbewegung der Theilfrucht, 
die mitunter um eine bedeutende Strecke 
fortgeſchnellt, auf glatter Unterlage vollſtändig 
im Kreiſe gedreht, ja ſelbſt mehrere Millimeter 
in die Höhe geſchleudert wird. Wärme be⸗ 
fördert die Bewegungen der Larve und mit⸗ 
hin jene der ganzen Frucht. Bemerkenswerth 
erſcheint die lange Dauer der Beweglichkeit; 
jo wurde wiederholt beobachtet, daß „ſprin⸗ 
gende Bohnen“ ihre Eigenthümlichkeit mehr 
als ein Jahr behielten. 

— Das Edelweiß in Auſtralien. 
Aus Sydney, 2. November, ſchreibt man 
der „Frkf. Ztg.“: Auf der diesjährigen Aus: 
ſtellung der vereinigten Gartenbaugeſellſchaften 
iſt als Curioſum eine lebende Edelweißpflanze, 
wohl die erſte, welche in Auſtralien gezüchtet 
worden iſt, zu ſehen, die auf einer kleinen, 
kaum 50 Fuß hohen Anhöhe prächtig gediehen 
iſt. Die Blume „is not attractive“, lautet 
der alberne Commentar der hieſigen Blätter. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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